
auf den» V. Reichakongreß feetgelegte Resolution rar F r a «  
de t  Taktik im wesentlichen ala richtig an. D ie Bezirkskoa- 
ferenz ändert diese Resolution ia  besag auf die Zerfalle- 
eredheinuag des Kapitals nad erweitert die Resolution ia  der 
Frage der wirtschaftlichen Kämpfe.

Der Zerfall dee Kapitals trifft für die west- aad mittel­
europäischen Stauten HL In den Uebereee-Ländern (China, 
Rußland, SUd-Amerika) dagegen, befestigt eich das Kapital 
nad baut eich aas. E #  fällt daher J e  Absatzmarkt für 
Amerika, England, Deutechland aad Frankreich lort. Diesea 
wirkt eich nataraotweadig la  dea bieherigea Exportländern 
sa  Krisen aas. (Lohnreduzieruag zur Verbilligung 4er' 
Waren, Massenarbeitslosigkeit.) Das Sachveretändigen-Gut- 
achten, als eine Lösung aas der Zerfallskrise, soll zugleich 
W ege sar Erschließung neuer Profitquellea finden.

Bei d e»  ansbrechenben Wirtschaftskämpfen dürfen wir 
nicht in unserer bisherigen Einstellung Weiter ver harren, 
denn dieees fährt sar Negation der revolutionären Arbeit, 
sondern müssen ans aktiv und fahrend an dea Kämpfen be­
teiligen. P ie  Kämpfe um höhere Löhne, Achtstundentag usw. 
müssen tu« an der SpitM finden, um hierbei die reformi­
stischen Illusionen der Proletarier su zerstören, eie der kon­
terrevolutionären Ideologie ber Gewerkschaften und parlamen­
tarischen Parteien su entreißen, die Unmöglichkeit der Ver­
wirklichung reformistischer Forderungen beweisen und fftr 
den revolutionären Endkampf itt schulen, ihnén unser Pro­
gramm der proletarischen Revolution in B en en  und Hirae 
emzuhämmern. /  %

Die wirtsqhaftlichen Kämpfe mtosen von u m  su poli­
tischen Machtkämpfe^ mit allen Mitteln entfeeselt werdea. 
Auf den stattfiadenden Arbei terkongreesen müssen die, mit 
unseren Forderungen als gewählte Vertreter aus den Betrie­
ben teilnehmen. Auf dem Kongreß eèlhst mfesen wir unsere 
Parolen klar legen. (Zusammenschluß dsr Arbeiter ala KlaaM 
sam Sturz der kapitalistischen Gesellschaft, fttr die Diktatur 
des Proletariats.) Sollte der Koagreß sich dagegen für 
reformistische Taktik entschließen, so  babea wir gegen dea 
Koagreß auf zu treten. W ir mtosen den Maasen lernen, sich 
unserer Ideologie ansipMsen. Dieses erfordert selbstver­
ständlich Brechen mit den gewerkschaftlichen and Parlamente- 
riecben fiberlebten Kampfmethoden.

Nur wenn bas Proletariat dieees begreifen lernt, wird 
unser Programm die Massen sum Siege führen.“

Es folgten nun die Gruppeaberh&te. Die Bewegung 
schreitet langsam vorwärts, der große Kräftemangel an Refe­
renten—usw. ersehwert die Arbeit sehr. Ia Spandau aad 
Köpenick sind wieder Grappen gegründet. Bemängelt wurde, 
daß die Genossen aus der Pferina eo schlecht und bie KAPD. 
fiberhaapt nieht vertreten waren. ,<*;

Anschließend hieran referierte ein Genosse der BAA. 
ttber „Unsere nächsten Aufgaben**. Es wurden die Arbeiten 
fttr d ie  „Rote «Kampfwoche“ festgelegt und außerdem eia  
Plan fttr ein einheitliches Arbeiten der Berliner Gruppen. 
Jede Gruppe hat fttr Montag, den 14. Juli, ein festes Gruppen- 
programm mitzubringen, daatft aisbann die Referenten ent-, 
sprechend verteilt weiden. Am Sonntag, den S. August, fahren 
alle Gruppen zur Agitation nach dem Finowtal.' Am Sonntag, 
den 10. August, findet eine Rätekaadgebaag ia  B erswaMc 
statt. Alle Kräfte der Jugend, Partei und Union müssen zur 
Massenpropaganda mobilisiert werden.

Genossen! Die Bezirkekonfesenz hat positive Arbeit fttf 
die Zukunft geleistet. An ber Arbeit jedes einzelnen _Ge- 
nosaea liegt es, sie sur Tat werden zu lassen.

Und die Preletariermädchen? Jang, voll Sehnsachi aad Glück 
daeh dem Leben. Aber treibt eie aieht niedriger Verdienet 
uad Arbeitslosigkeit der Prostitutie* ia  die Arme? Und wer 
kaaft Leib und Seele dM ProietariermädcbsM? Jom  Mode- 
berrchen, die ihre perversen Geltote gerade bei den Arbeiter­
mädchen befriedigen. D ie Väter dieser flerxeben predigen 
dM SoaaCags ttber Unsittlichkeit; oder die Herren eind selbst 
in hohen staatlichen Stellungen, wo eie ttber dM Wohl des 
Volkes sa  wachen babea. Oft trotea dieeelbea Herren, die 
in Nachtlokalen und Cafés su finden sind, fttr Sparsamkeit 
dM VolkM ein,, beweisen ia Schrifteft and 'Vorträgen, wie 
maa noeh billiger leben kann. Es gibt aach genügend Aerzte, 
die sich dieser Aufgabe gern unterziehen. Sie bewefaea 
»wissenschaftlich** w ie billige Nahraagsarittel genau eo wert­
voll aind. Aber wie Wien eie persönlich? Vorträge dM 
Rundfunks geben darüber Aufschluß: JDie feine Küche Im 
Mai und Juni.“ 1. Suppe: ein halbes Huhn, ein Pfund guten 
8pargel, ein Pfund irische Champignons «sw., dann junges 
Gemüse, Fisch und Braten uad verschiedene Kompotts, Speise 
oder Eis. Z. B. su einer Krebssauce gehören gute Süßrahm­
butter, frische Kiebanasen, Wein Und acht Eigelb. —

Wie aieht der MHtagsttoeh dM Arbeiters aus? Nun ihr 
Proleten begreift Ihr jetzt, wie ihr von der Ausbeuterklasse 
auch auf diesem Wege varhöhnt und verdummt werdet. Uad 
aar dareli Earsr Hä ade Arbeit aad Bare B e d ä r f  a i a l o -  
s i g k e f t  ist derea L a »  atfgbcfc. Der Rundfunk ist ein 
.neuer Bundesgenosse dM Kapitals.

Es wäre nun verfehlt, dM Radio an sich su bekämpfen, 
sondern hier wie immer gilt es die kapitalistische Klasse zu 
bekämpfen. Jeder denkende Prolet hat die Aufgabe, allüberall, 
wo er  Dummheit und kleinbürgerliche Einstellung begegnet, 
aufklärend su wlrkeu, so daß neue Soldaten für die Revolution 
gewonnen werden. Die Passivität, dieM GefttblsdaseM, dieae

ä s K i s s r * :  p j t k s s s ï r ï v e i i s i a f ’* ****4er
Mar LsaUtouag von diesen und allen bürgerlichen Organi­

sationen, Stars dM Kapitals, m Oasen aach hier unsere Parolen

Ziel der proletartoeben Revolution iat die A u f h e b u n g  
d e r  P r o f i t  w i r t s c h a f t e  der Achtstundentag kann Wer 
nicht leagelöst als Forderung aa aich gestellt werden. Im 
Gefüge dM Staatekapital tontM wäre der Achtstundentag aueh 
nichts als eine der JSrieichterungen dM Lobm der Arbeiter­
klasse,** w ie wir eie schon jetst ln den ArbeitSMitregelungen, 
dem eogenaanten Arbeitsrecht, der „Sozialversicherung“ usw. 
habea. Mit der Proklamierung derartiger Dinge als „ökoao- 
mtoehM Ziel der Revolution** aber beginnt man Jetzt dasselbe 
Spiel. dM die andere Seite km November 1918 mit der „Ver­
wirklichung reiner Demokratie“'  trieb. „Dm freie Wahl­
recht“ hatte für manchen Proletarier damals denselben Fe­
tischcharakter, der hier wieder dem „Achtstundentag“ ver­
liehen wird. Und eo wie SM der Freiheit, die dfcMassen, 
wenn aach unklar formuliert, forderten, schließlich- dM „freie 
Wahlrecht** wttide, so wiid hier versucht, ans der Ökono­
m is te n  Befreiaag der Arbeiterklasse, aus der Befreiung von 
dm- Lohnsklaverei einen Kampf um eine Nebenerscheinung 
deM eftea sa machen. > T U i g e  Maan baut vor.** Die 
heraaaahaade proletarischs Revolution drängt die KPD. immer

. Rad io tot ; eine der modernsten Errungenschaften der
heutigen Technik. Nachdem ea e ioh ein halbM  Jahr M iner 
Popularität erfreut, kanj^nuui ffcststellen, daß es von Anfang 
aa voa der kapitalistisches -Blnsntt ia l^wwn Interesse saage- 
atttst wird. Es iet jetst dM  einflußreichste und rührigste 
Propagandamittel, um bürgerliche, artfeiterfeindliche Ideolo­
gien au verbreiten.

Dsr Nationalismus feiert Mine höchsten Triumphe. Jedes 
Koasert schließt mit der Natlonal-Hymne „Deutschland, 
Deutschland über alles.*4 Ergötzlich iat m  aber doch manch­
em! suzubörea, wenn sin echter Treudeutscher Min Deutsch­
tum Terherrliobt, Mia geliebtM Vaterland lobt, aber doch 
eingestehen muß, daß der bÖM Erbfeind Min Heimatland recht 
klein gemacht bat, daß er soeh Im Innern alle Rechte be­
schränkt, Post und Eisenbahnen als „Pfand“ nimmt, daß eine 
internationale Kontrollkommtoaion dM Wirtschaftsleben re­
guliert. — Aber doch sum Schluß: . u

„Deutschland, Deutschland ttber alles,
V m -  ttber allM In der Welt.

d r e B - B e r l i a  
*■"* IC  Unterbezirk. Mitgliederversammlung am Freitag, den 
25. Juli, abends 7,30 Uhr im bekannten LokaL Vortrag ttber 
„BiaateiM Relativitätstheorie“, die asasa Ergebnisse dar
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Die Stunde der KAPD.
Das Sachverständigengutachten beginnt für das deutsche 

Volk su einer fixen Idee zu Werden. An Popularität hat 
dM Gutachten des Herrn Dawes fast schon die Schlager 
„Wenn ich Dich seh, dann muß ich weinen“ oder „Wo hast 
Da denn . . . . ? “ ei reicht. Aus jeder Zeitung brüllt, tobt, 
kreischt, durchs Radio knattert, in jedem Gespräch, Interview, 
IffentHeher Rede gespenstert das Gutachten. „Für“, „wider“, 
„Nieder“, „Leider sind wir gezwungen“, „Trotz alledem“, 
in jeder Tonart ist jedes Urteil über das Gutachten täglich 
pu vernehmen. Und Hand in Hand damit geht eine ebenso 
lärmende wie planmäßige nationale Hetze durch das Land. 
Kein Biergarten, kein Nepplokal, aus dem einem nicht der 
^Hobenfriedberger“ oder der „Fridericus Rex“ entgegen­
schmettert. Postkarten mit den Bildern des „erlauchten 
Kaiserhauses“ in allen Lebenslagen. Jeden Sonnabend und 
Sonntag durchschwärmt die Umgegend Berlins ein Heerbann 
von Windjacken mit Hakenkreuzstandarten, überall locken 
„patriotische Feiern“ und die Hochflut der völkischen Presse 
schwillt noch mit jedem Tag. Beides gehört zusammen: Gut- 
achteu und nationale Kampagne. Das Grundmotiv heißt: 
Wir sollen jetzt bezahlen und wollen nicht. „Deutschland — 
eine Kolonie“, „Wir lassen uns nicht auf 40 Jahre verskla­
ven“, Wenns nicht anders geht, dann mit Waffengewalt.“ 
Ee fehlt mir noch „Wir haben nichts zu verlieren als unsere 
Ketten.“ „Wir“ sind in diesem Falle die deutschen Kapita­
lsten, z. ’Z. in Ostende oder Biarritz. Am schrillsten aber 
tönt aus dem Chorus dieser um die Arbeitskraft des deutschen 
Proletariats, ach, so besorgten Herrschaften die Stimme der 
KPD.

Die Situation ähnelt zum Erschrecken der Situation des 
8ommere vorigen Jahres, aus der der „Ruhrkrieg“ erwuchs. 
Heute wie damals ggebt es um ein 8tfick ÄbständigkeU des 
deutehen Kapitals, heute wie damals hat es das Kapital 
verstanden, die Massen in eine nationalistische Paroxie 
hineinzupeitschen, beute wie damals hatte das Kapital seinen 
lautesten Vorbläser in der KPD. Und wie zum Ueberfluß 
wiederholt sich auch: nachdem der Lirm sich langsam legt, 
die KPD. erlahmt nicht, die einmal aufgelegte Walze weiter 
su orgeln, bis das Kapital sie mit liebevoller Gewalt be­
schwichtigen muß. Die Walze der KPD. heißt heute „Nieder 
mit dem Sachverständigengutachten“. Und 6ie weiß sich in 
dieser Parole eins mit allen „Gutgesinnten“, national füh­
lenden deutschen Männern.

Eine uns vorliegende Broschüre von Z. Leder: „ Da s  
R e p a r a t i o n s p r o b l e m “, herausgegeben von der Ge­
werkschaftsabteilung der KPD„ das auf dem Fähnchen die 
Frage trägt: „Was sagen die Kommunisten zum Sachver­
ständigengutachten?“ wimmelt von Phrasen, die jeder Haken, 
kreuzbroschüre Ehre machen würden: „Der Versailler Raub­
vertrag“, „Sklaverei des internationalen Kapitals“, „Deut­
sche als Sklaven unter französischen Bajonetten“ usw. Auf 
Seite 8: „In blutiger Verhöhnung aller Verkündungen über 
„Menschenrechte“, „demokratischen Friedep“, „Völkerbund“ 
and aller ähnlichen betrügerischen Parolen wurden dem be­
siegten D e u t s c h l a n d  dae Knie auf die Brust, die Faust 
aufs Auge gedrückt, es wurde gezwungen, im Versailler 
Schaaddokameat seine „Schuld“ se  bekeaaea und sich zu 
verpflichten, die Wiedergutmachung zu zahlen.“ Fein, was? 
Besser macht Herr Wulla oder der Reventlow auch nicht. 
Ueber den zweiten „Versklavung«vertrag“ lesen wir auf 
Seite 43: „Von welcher Seite wir auch das Sachverständigen­
gutachten betrachten, stellt ee nichts anderes dar, als ein 
gründlich bis zu Ende durchdachtes Programm des inter­
nationalen Kapitals, um die noch nicht verteilte Beute der 
großen Völkermetzelei mit allen Mitteln der wirtschafte- und 
finanzpolitischen Kunst su erfassen und unter die imperia­
listischen Räuber der Siegerländer auf „gerechte Weise“ su 
verteilen. Daß dM gleichseitig die Veroklavaag der deat- 
Mhea Volksamssea aster dem Joch dieser imperialistische« 
Räaber bedeatet, hegt aaf der Hand.« Daß die einzig wahre 
Lösung des Reparationsprohlems darin liegt, „ln jedem Lande 
— und in allen Ländern — national und international, gegen 
die eigene Bourgeoisie, gegen die Weltbourgeoisie den Klassen- 
kampf su führen,“ Hegt ebenfalls ganz auf der Hand dM 
Genoesen Leder. „Das Ziel, dae u n s  dabei winkt, ist die 
gaime wirtschaftliche und politische Macht für dM Proletariat, 
die Diktatur, dM Proletariats.“ Maßte m«n Qber soviel Hilf­
losigkeit nicht ein Auge zudrücken, wenn eich nieht eben- 
floriel Demagogie dahinter versteckte? Iat *e-mtoht zum 
Heulen, daß eine Schrift, die sieh nicht genug tun kann in 
dar Sehmähgng dm  „internationalen“ Kapitals, die den Gipfel 
der Entvtotung in der FMtatellung erklommen su haben 

^glaubt^daß Deutschland nach der Art der alten Türkei zu 
mm»t Kolonie dM internationale« Kapitals gemacht werden 
soll, dsm d e u t s c h e n  Kapital auf anderthalb Seiten (41. 
42) nickte anderes vorauwerfea weiß, ala daß m nicht w i r k ­
l i c h ,  ernsthaft gegen dM Gutachten kämpfe! Die ihre 
«aase Phraseologie dem Wortaehata dm  Völkischen entnimmt. 
Sich willig in  die nationale Front einreiht, dem Proletariat 
4 m  aaslündtoche Kapital a h  Haaptfeind bezeichnet, um sum 
Oshlaft den „fflaMMikjgap f gegea d ie eigne, gegen die Wall-

Katzenjammer in London
Die Hur rast immun g, die vor dem Zusammentritt de» 

Bourgeoisiebeauftragten in London herrschte, hat einem unge­
heuren Katzenjammer Platz gemacht. Diese Konferenz, die 
so glänzend vorbereitet war, sollte doch etwas ganz anderes 
sein, als die vierzehn Vorläufer. Diese Londoner Konferenz, 
die unter der menechheitbeglückenden Idee des Pazifismus 
zusammengerufen wurde, sollte oder wollte, nach den Einbe- 
rufern Mac Donald und Herriot, öffentlich tagen, sogar 
Deutschland, diese „feinste“ Republik, die uns tatsächlich 
keiner nachmacht, sollte eingeladen werden und mitberaten 
helfen.

Alle bürgerlichen Seelen schwammen in Wonne und 
schauten verzückt nach London und konnten nicht schnell 
genug den Tag der Zusammenkunft erwarten. Der 16. Juli 
kam. Die Konferenz wurde eröffnet und da kam auch die 
Ernüchterung.

-Durch nichts unterscheidet sich diese Zusammenkunft der 
Beauftragten der internationalen Bourgeoisie von den vor­
herigen Zusammenkünften. Nur in der Vorbereitung, in dem 
Schaumschlagen unterschied sich die „Aera des Pazifismus“, 
durch Mac Donald und Herriot in Szene gesetzt, von den 
ändern Zusammenkünften. All die Ursachen der vierzehn 
Vorgänger bestehen nach wie vor. Im Gegenteil, die Jahre, 
die dazwischen liegen, die Ruhrbesetzung, haben den wirt­
schaftlichen Verfall nicht auf halten können, sondern nur ge­
steigert.

Da6 internationale Kapital sieht, daß die Politik der ge­
panzerten Faust es nicht vorwärts gebracht hat. Ee hat 
seine Interessen jetst dem pazifistischen Kleinbürgertum
aur Vertretung übergeben, wohl wissend, daß dieses nur in 
seinem Interesse handeln darf. Daß dies der Fall ist, sehen 
wir ja ganz klar an Mac Donald und Herriot. Vom letzteren 
sagt Poincaré, daß er mit dessen Politik einverstanden sei, 
er hätte es auch nicht anders tun können. Und daß Mac 
Donald nur eine Puppe für dje Bourgeoisie darstellt, deaaen 
sogenannte pazifistische Träumereien man sich gern gefallen 
läßt, wissen alle denkenden Proletarier. Sollten ea die „Vor- 
wärt8“-Redakteure nicht mehr wissen, trotzdem sie es schon 
selbst schreiben mußten, daß die englische „Arbeiterregie- 
rung nur von Kapitals Gnaden lebt, so beweisen sie nur 
ihre „Geschäftstüchtigkeit“.

Obendrein ist dieser „Pazifismus“ der Lakaien des Ka­
pitals gefährliche Täuschung für das Proletariat; denn die 
Bourgeoisie hat noch nie solche wahnwitzigen Rüstungen 
unternommen und durchgeführt als jetzt, im Zeitalter des 
„Nie wieder Krieg“ - Geschreis. Und wenn auch etliche M»nn 
formal weniger Unter dem Bajonett stehen sollen, um den 
Schein nach außen zu wahren, so sind doch die technischen 
Rüstungen geradezu ins x fabelhafte gestiegen. AUe diese 
Fragen der Rüstungen und „Sicherheiten“, wie man es so 
schön nennt, werden nicht öffentlich, wie man es im ersten 
Gefühl der „Liebe“ und „Herzlichkeit“ vereprach, behandelt, 
sondern werden in den Kommissionen erörtert. Gans im ge­
heimen.

So knüpfen sich nun auch an die geheimen KommiseionB- 
sitzungen in London die allermöglichsten und """»ftgHrMten 
Gerüchte. Daa Beste sucht immer der „Vorwärts** heraus- 
zuleseft. Der erblickt die kapitalistische Welt nur noch als 
ein große» Friedenspensionat wo MacDonald allabendlich die 
Andacht abhält. Doch außef allem Zweifel Hegt, daß auf 
der Konferenz die Gegensätze zV »sehen Frankreich und Eng­
land scharf aufeinanderprallen. Alles drum herumreden 
schafft die Widersprüche nicht a u  der W elt Mögen aich

auch MacDonald und Herriot noch so oft verklärt in 
Arme sinken.

Einen Vorstoß hat Frankreich ja auch unternommen ia  
der Frage der Feststelhuigskommission Uber die Verfehlungen 
der deutachen Republik und dadurch, daß ee nach wie vor die 
Repko (Reparationskommismon) eein soll, die verstärkt wird 
durch einen amerikanischen Vertreter, i8t der Vorstoß auch 
vop Erfolg gewesen.

Trotzdem, wie groß auch die Gegensätze sein mögen, 
auf irgend eine Art tand Formel des gemeinsamen Vorgehens 
wird man sich einigen müssen, da ja die gemeinsamen Profit­
interessen, der sogenannte Wiederaufbau, alles andere mehr 
oder weniger in den Hintergrund treten läßt.

Auch Deutschland wird ja noch gnädigst eiugeladea 
werden, damit niemand fehlt. Wenn ee dann zum Sc&ltaB'doch 
eine Anleihe in Aussicht gM tellt erhalten soll, Hann muß ee 
solche Bedingungen unterschreiben, die dem Proletariat noch 
ganz anders an die Nieren gehen werden, ala die Versailler 
Bedingungen. Dae steht nämlich fest, mag die Konferenz in 
London auslaufen wie sie will, die Zeche zahlt einzig und 
allein das Proletariat. Die kapitalistische Profitwirtachaft 
ist auf kapitalistischer Grundlage nicht wieder aufzubauen. 
Alle Versuche zur Ueberwindung dieser Krise sind gescheitert 
und haben die Krise nur verschärft. Auch dM Tlondoner 
Treffen wird und muß scheitern. Wohl wird man formell ein 
Kompromiß finden zwischen den Siegerländern gegenüber dem 
deutschen Wirtschaftsgebiet. Doch wird dasselbe so gehalten 
sein, daß bei Verfehlungen neue Sa^ktionei^ elntreten. 
und diese in Zukunft eben gemeinsam vorgenommen 
sollen. Daß der Beweis für Verfehlungen eehr echnell er­
bracht werden kann, iat klar; denn niemand glaubt im Emst 
an eine Möglichkeit der Erfüllungen, die im Dawes^Gutaphtsn 
vorgesehen sind. Während nun in London dicker Nobel 
herrscht gehts in der deutschen Republik unaufhalt8am vor­
wärts im Stillegen der Betriebe, im Lohnabbau und fttr dea 
Teil der Proleten, der noch im Betrieb bleibt, gehts vor- 
wärts zum Zwölf- und Vierzehnstunden tag. Pleiten über 
Pleiten brechen herein. Mit fieberhafter Energie rüstet eich 
die Bourgeoisie nebst ihren Lakaien gegen den gefährlichsten 
Feind, gegen dM Proletariat, daß durch Mine Revolution 
aie in ihrem heiligsten, dem Profit, bedroht.

Mag auch dM Proletariat noch unklar und i^mttBfrhloaBoa 
diesem Chaos gegenüber stehen. Mag es sich noch öfter 
von den Wölfen im’ Schafsfell irretieren lassen, «*»"nl wird 
auch der dickste Nebel weichen und erbittern mögen 4*m  
alle, die heute nicht genug vom Pazifismus und sonst welchen 
Ideen der Volkabeglückung reden, die in Wirklichkeit nur 
eine VolkäVerseuchung sind.

* Stets war die Gewalt die Geburtshelferin alles geschicht­
lichen Werdens. Noch nie hat eine benschende frei­
willig ihre Vorrechte abgegeben und daß m  die. Kapitals* 
bestien nicht tun und tun weiden, beweist sur Genüge die 
jahrzehntelange Entwicklung mit ihren vielen Kämpfen. 
Darum ist jegliches pazifistische Gewäsch Nebel füia Prole­
tariat. Dasselbe muß-sein Ziel unentwegt im Augo haben, 
seine Maischrichtung kennen, um anch im Nebel dM Pazi­
fismus nicht > abzuweichen von der Linie dM internationalen 
Klassenkampfes. .

Nicht nach London ist unser BHck, nicht für oder gegen 
den Dawes-Plen, nioht für oder gegen eine Anleihe, eondOta 
ganz klar lautet die Parole: Gegea dM Kapital n a i alle
seine Lakaiea, f  är de

bourgeoisie“ zu empfehlen, bei dem „ u n e “ die Diktatur 
ale Ziel winkt. Dm  aLes zusammen tot die Haltung einer 
Partei, die freiwillig oder unfreiwillig dM Kapital etütst 
statt es zu stürzen, dM Proletariat verdummt, statt m  su 
klären.

Dm iat die Haltung der 8PD. im Kriege, die mit, ihrem 
ganzen Getobe gegen den ausländischen Kapitalismus“ dem 
eignen Kapital den beeten Vorschub leistete, dM iat dieselbe 
Haltung, die wir von der-KPD. echon aus dem Ruhrkrieg 
kennen und deren einziges Resultat darin bestand, im Prole­
tariat dM Bedea fttr die Ideologie der VälktoeWa Tmbwsilsi 
sa  fcabea. Denn darin liegt eo etwM wie eine geschichtliche 
Gerechtigkeit, daß solche politischen Charlatans ia  ihrem 
Affentanz um die Gunst dsr kleinbürgerlichen Msnsnn, von 
noch Gertoaeueren am Schluß betrogen werden. —

Dm  deuteche Proletariat, scheint aaa, is t  reif geang, 
nm immer und übereil die Wahrheit hören su können. Es 
tot eia an würdiges Schauspiel, immer wieder su eehen, wie 
die KPD. dM Proletariat gewissermaßen von hinten herum 
in eine Revolte sa drängeln verMcht/ Und wje in dieeem Fall 
Partetouppe aa einem künstlichen aatlnnij 
Wärmt wiudea soll, am apeh Ja keinem

• ‘ ? '.'-f'---
den Geschmack su verekeln. Dae Proletariat wird verstehe^  
wenn wir ihm sagen: Die P lage dm  Saefcv«, 
achtens tot keiae proletarische Frage. Annehmen 
lehnen ist kein Problem für dM Proletariat. Dl< 
tung des deutschen Proletariats wird n i c h t  
A n n a h m e  dM Sachverständigengutachtens 
sondern das deutsche Kapital sieht die Schraabe 
sich am Leben halten will. Nicht dem Sachv« 
achten darf der Kampf gelten, sondern dem d e u t i  
K a p i t a l .  Immer nur wieder kömmt wir 
Worte wiederholen: „Der Hauptfeind eteht im eignen -  
Uns ist nichts davon bekannt, daß die wirtschaftliche 
dee einseinen Gumpels durch den Einmarsch der 
ina Ruhrgebiet noch schlechter geworden ist als s . .  
war. Jedee Kapital wird dem für ihn schuftenden 
immer aur aoviel lassen, ala 
braucht Und ob der deutache Prolet 
Bajonetten oder, unter dem Guausdknt.rj 
Schupo mannes schuftet dM ändsrt aa der

„ Die Frage, die einzige, die * r  dM Proletariat Mt 
Jahrea auf der Tagesordnung eteht und noch 

uif Antwort wartet tot: B « r « f r i e d e i

* erklären

m tiilssw a

*
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I l « a a e i k « a p ( ,  k s p i t a l I « t i s c h e  D i k t a t u r  odèr 
B e r o l n t i o n ,  U n t e r g a n g  i n  d i e  B a r b a r e i  oder 
K o a a n n l a n n * .  Dieser Frage kommen wir durch Ab­
stimmung nicht näher. Sondern nur durch den rücksichts- 
loeen Kampf gegen den Feind, der uns am nächsten steht: 
daa deutsche Kapital.

Wer dagegen solche Fragen wie „Ablehnen oder An­
nehmen“ in den Vordergrund rückt, wer mit eo billigen 
Phrasen wie „Nieder mit dem Sachverständigengutachten“ ins 
Proletariat geht, der verwischt die Gegensätze, spannt daa 
Proletariat in kapitalistischs Denkweise, wirkt gegenrevo­
lutionär, bereitet den Burgfrieden tot . Das gerade will ia 
daa Kapital: Die Aufmerksamkeit von sich ablenken und anf 
seine Kollegen im Westen hinführen, die dem deutschen Pro­
letariat nicht erreichbar aind. Waa dann in Deutschland ge­
schehen mag: die Ä n d e r n  eind schuld! Glückt das Ma­
növer, dann mag eich*daa deutsche Kapital — zum wievielten 
Male? — bei der Kommunistischen Partei Deutschlands, 
Sektion der III. Internationale, bedanken.

Warum die KPD. dieae Haltung in dieeer Frage ehi- 
nimmt, iat nicht wie sonst, mit einer Forderung der rassi­
schen Außenpolitik zu erklären. Rußland ist im Moment in 
Belgien, Holland und vor allem England bedeutend mehr 
interessiert als in Deutschland. Die Zurückziehung seiner 
handelspolitischen Vertretungen aus Deutschland ist nicht 
mißsuverstehen. Die Zentrale hat daher im Augenblick völKg 
freie Hand. Die Version, die dahin geht, durch Ablehnung 
des Gutachtens einen bewaffneten Konflikt heran fzube- 
schwören, um dem Proletariat eo auf legalem Wege Waffen 
in die Hand drücken zu können, erscheint uns wenig haltbar. 
Nach d er  „geistigen** Bearbeitung dee Proletariat« durch 
die KPD. würde es die Gewehre ohne Zweifel gegen Frank­
reich aber nicht gegen das deutsche Kapital richten. Im 
übrigen Hegt ein Konflikt von diesem Ausmaß nicht im Plan 
dee Kapitale. Die Zentrale der KPD. glaubt dagegen sicher­
lich, in der Parole der Ablehnung einen ausgezeichneten 
Hebel für die Bewegung der kleinbürgerlichen Schichten ge­
funden zu haben, um deren Liebe ja ihr ganzes 6 treben in 
letzter Zeit geht. Ueber den Nationalismus dieser Schichten 
will man sie in den Schoß der alleinseligmachenden Kirche 
führen. Wir glauben, daß das Bemühen der KPD. von Erfolg 
gekrönt sein wird. W ir  h o f f e n  es. Denn dann wird 
eie die Interessen dee Proletariata endgültig aufgeben und 
voll nnd ganz dae eein, wozu eie historisch berufen ist: D ie  
P s r t e i  d e r  K l e i n b ü r g e r .  Und die Stunde, in der 
dss Proletariat diee erkennt, wird die 6tunde der KAPD. sein.

Zwedfmamgk eltsfragen rar re- 
f®mt Arbeiterorganisationen

Es iet das gewöhnliche Schicksal neuer ge­
schichtlicher Schöpfungen, für das Seitenstück 
älterer und selbst verlebter Formen des gesell­
schaftlichen Lebens versehen zu werden, denen 

• sie einigermaßen ähnlich sehen. '
Marx, Bürgerkrieg.

Die Werbearbeit für Partei und Union leidet in erheb­
lichem Maße unter dem Schicksal, das von Karl Marx mit 
obigen Wortsn Umrissen wurde.' „Noch eine Parteil Davon 
habe ich genügt Und wenn ich wirklich aus der KPD. 
austrete, kriegen mich sehn Pferde nicht mehr in eine Partei 
n ln  — ee iat sddleAHch1 immer derselbe Schwindel, wie man 
ihn schon von der SPD. her gewöhnt ist!** Jeder agitierende 
Genosse wird diese Worte mehr wie einmal von dem von 
ihm bearbeiteten „linken** SPD.- oder KPD.-Mann gehört 
haben mit einem lehrreichen Zusatz darüber, daß ee für die 
KAP. J a  vorläufig noch leicht sei, zu reden; ihr seid eben 
•ine Sekte, aber wenn Bure Bonzeit erst mal so viel hinter 
sich haben, dann werdet ihr daaselbe erleben : . . . * *  usw. 
Um unseren Genoesen in dieeer Agitation su helfen, eei der 
Versuch gemacht, das grundsätzlich N e u e  in der Organi­
sationsform unserer Partei herauszuschälen and ee in Be-
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Ziehung zu bringen zu dem Ziel, zu der Verwirklichung dee 
kommunistischen Gedankens.

Zuerst einigt Zitate, die wir hi^r an die Stelle mathe­
matischer Axiome (Grundwahrheiten) stellen wollen:

„Die Arbeiterschaft kann nicht die fertige Staatsma­
schinerie einfach in Besitz nehmen nnd dieae für ihre eige­
nen Zwecke in Bewegung netzen.“

„Der Ruf nach der „sozialen Republik“, womit das 
Pariser Proletariat die Februar-Revolution einführte; 
drückte nur das unbestimmte Verlangen aus nach einer 
Republik, die nicht nur die monarchische Form der 
Klassenherrschaft beseitigen sollte, sondern die Klassen­
herrschaft selbst. Die Kommune war die bestimmte Form 
dieeer Republik.“

„Von den Mitgliedern der Kommune an abwärts, müßte 
jeder öffentliche Dienst für A r b e i t e r l o h n  besorgt 
werden.“ Marx.

Damit können wir nun dem Thema näher zu Leibe gehen. 
Es ist der Fehler aller bisher bestehenden Parteien und 
IArbeiterorganisationen gewesen, daß eie sich in der Form 
'ihres Aufbaues an das Schema ähnlicher Organe der Bour­
geoisie gehalten haben. Daraus resultierte zweierlei: Ein­
mal eine Spaltung innerhalb dieser Organisationen in „Orga­
nisierte“ und „Organisierende“. Die „Organisierten“, die ganz 
gewöhnlichen Mitglieder sind sowohl in ihrer Klassenlage 
wie; in ihrer Ideologie meist ganz verschieden von den „Orga­
nisierenden“, das heißt von den bezahlten Funktionären. 
Das ist, webn wir marxistisch denken wollen, ja kein Wunder, 
denn „es ist das gesellschaftliche Sein, das dae Bewußtsein 
bestimmt“ (Marx). Der Berutsfunktionär, der aus der Masse 
des Proletariats in das gemächlichere Leben des Kleinbürgers, 
besser des kleinen Beamten gehoben wurde, kam damit von 
selbst zu einer anderen Ideologie. Die Möglichkeit sozialen 
Aufstiegs infolge politischer Betätigung zeitigte schließlich 
den Sozialisten, der von der lumpigsten Gefreitenstellung aus 
schon den Marschallstab im Tornister rascheln hörte und 
dessen letzte Blüten Paul Lensch und Oberbürgermeister 
Scheidemann sind. Der Organisator fand den Weg zur Ver­
waltungskarriere in der Republik — und wo dem Agitator, 
dem Schriftsteller durch die Begrenzung der materiellen Mittel 
in der Arbeiterbewegung ein „Halt“ in der Karriere drohte, 
ging er mit elegantem Salto zur Gegenseite.

Es ist ein Unglück für die Arbeiterschaft, daß dieser 
Satz „e6 ist das gesellschaftliche Sein, das das Bewußtsein 
bestimmt“ längst nicht ernst genug als einer der sichersten 
revolutionären Wegweiser gewertet wird. Als sich die „Volks­
beauftragten“ des deutschen November selbst die Tagegelder 
in Höhe von 80 Mark festsetzten und sich in der deutschen 
Arbeiterschaft dagegen kein Protest erhob, sondern auf die 
Angriffe der Bourgeois!* Auf diesen schwachen Punkt die 
fünf Männer verteidigt wurden: „Warum sollen sie nicht — 
wo eie ja ebensoviel arbeiten müssen wie ein Minister . . .“: 
Da war das fernere Schicksal der deutschen „Revolution“ 
eigentlich besiegelt. Besiegelt ans der ideologischen Unreife 
eines Proletariats heraus, das den Unterschied in der Be­
wertung der Arbeit eines Ministers und eines V o l k s b e ­
a u f t r a g t e n  nicht ohne weiteres einsah.

Diese ideologische Unreife des Proletariats aber war das 
Ergebnis aller bisherigen Orgameationeformen der Arbeiter­
klasse. Zu einer neuen revolutionären Ideologie des Prole­

tariata kann erst d ie  Organisation den Grundstein leges, 
die bewußt eich auf eine andere organisatorische Baeie stellt. 
Auf den möglichst weitgehenden Verzicht auf Berufsfunk- 
tionäre. 60 weit auf einzelne voll im Dienste der Organi­
sation beschäftigte Kräfte nicht Verzicht geleistet werden 
kann, darf unter keinen Umständen, weder fflr technische 
noch für intellektuelle Parteiarbeiter der denjenigen
eines qualifizierten Arbeiters überschritten werden. Die 
Differenzierung des Arbeitslohnes zwiechen den „geistigen 
Arbeitern** und den „technischen Hilfskräften ist eine der 
Hauptursachen für den verderblichen Einfluß der Intellek­
tuellen bürgerlicher Herkunft in den proletarischen Parteien. 
Mit der Begrenzung auf» den Lohn einee Arbeiters wird die 
„politische Karriere“ für den Intellektuellen bedeutend we­
niger verlocketad . . . .  und auch im Proletariat eelb6t werden 
sich genügend Elemente finden, die unter d i e s e n  Bedin­
gungen ihren Intellekt lieber vor den Karren ihres „kultu­
rellen und sozialen Fortschritts“ spannen, statt ihn der ma­
teriell undankbaren Parteiarbeit su widmen. — Was freilich 
für die Bewegung weiter kein Schade ist; die Einbuße an 
formaler Gewandtheit in einigen Funktionen wird mehr als 
wettgemacht durch das Plus an Prinzipienfestigkeit, das dis 
unter solchen Umständen der Parteiarbeit Verbleibenden 
Kräfte besitzen. — Es ist notwendig, daß bei der Eroberung 
der politischen Macht innerhalb der proletarischen Klasse sich 
schon eine Organisation findet, die in sich die Grundzüge fflr 
den Organisationsplan der proletarischen Diktator besitzt und 
deren Mitglieder ideologisch weit genug gereift sind, um alle 
Abweichungen von der geraden Linie zur Verwirklichung dee 
Kommunismus als Abirrungen konstatieren und vermeiden zu 
können. Die KAP. bietet in ihrer Organisationsform das Bild 
einer solchen Partei, die durch ihre Form an sich ihre Mit­
glieder zur praktischen Anwendung Marxistischer Grundsätze 
erzieht. Alle ihre Grundzttge lassen eich immer wieder auf 
das „Kommunistische Manifest“ zurückführen, und der Tag, 
der dem Proletariat ihre grundsätzliche Verschiedenheit von 
den bisherigen Arbeiterorganisationen und ihren inneren Kern 
klar darlegt, wird nach allen Irrungen und Wirrungen kommen, 
nach den Worten Fr. Engels:

„Für den schließlichen Sieg der im Manifest aufge­
stellten Grundsätze verließ sich Marx einzig und allein 
auf die intellektuelle Entwicklung der Arbeiterklasse, wie 
sie aus der vereinigten Aktion und der Diskussion not­
wendig hervorgehen mußte. Die Ereignisse und Wechsel­
fälle im Kampf gegen das Kapital, die Niederlagen noch 
mehr als die Erfolge, konnten nicht umhin, den Kämpfenden 
die Unzulänglichkeit ihrer bisherigen Allerweltsheilmittei 
klarzulegen und ihre Köpfe empfänglicher zu machen für 
eine gründliche Einsicht in die wahren Bedingungen der 
Arbeiteremanzipation.“

Die allgemeine Parteimüdigkeit, die katastrophale Zer­
setzung des gewerkschaftlichen Leichnams, den alle Bemü­
hungen der III. Internationale höchstens mumifizieren, aber 
nie beleben können: Sie sind der Anfang der ideologischen' 
Krise des Proletariats, die zu seiner Gesundung führen wird.

Politische (Rundschau
Abgebanf nnd aosgesfoOen

Der amtilche preußische Pressedienst meldet:
„Nach f  4 Abs. 1 der Reichsverordnnng über Erwerbslosen- 

färsorge vom 16. Februar 1924 darf Erwerbslosen Unterstützung 
nar gewährt werden, wenn der Erwerbslose in den letzten 
12 Monaten vor Eintritt der Unterstitsungsbedfirftigkeit min­
destens 3 Monate hindurch eine krankenversichernngspflich- 
^ ^ « • « h ä f t iS “ *  ausgeibthat. Infolgedessen sind, wie der 
amtliche Pressedienst ans einem hierzu ergangenen Erlaß dee 
preußischen Ministers für Volkswohlfahrt »itioiH, 4i e abjre- 
bauten Beamten von der ErwerbslsSsufKisotge ausgeschlossen. 
Der Reiehsaibeitssunister hat es abgelehnt, von der naeh §4  
Abs. 2 der genannten Verordnung einger&nmten Befugnis auf 
Beantragung einer Ausnahme beim Reieharat Geb ranch mm 
■ ache^  so daß es bei der Nichtgewährung der Erwerbslosem 
unterstutzung an abgebaute Beamte sein Bewenden behält.

Die Meldung bringt der „Vorwärts“ vom 18. Juli ohne 
Kommentar. Während man doch sonst immer noch den Schein 
der Humanität wahrte und für seine Beamten, wenns auch 
nur die ganz kleinen und mittleren waren, allerlei schöne 
Versprechungen in Aussischt stellte, so läßt man jetzt die

SenalpatrtsOSBBS im  «er Krieg 1
(Schluß)  ̂ III.

Eine Retterin in dieeer geistigen Not war die plötzliche 
Erkenntnis der deutschen Sozialdemokratie, daß ee ja doch in 
diesem Kriege gegen das zaristische Rußland und dessen 
Despotie vorzugeben heißt. Während der Landesparteitag 
der oosialdemokraten Württembergs und Eßlingen am 26. Juli 
1914 in  der verständnisvollen Resolution Klara Zetkins das 
heldenhafte revolutionäre Proletariat Rußlands begrüßt, „das 
aufa neue im Kampf fflr das wirtschaftliche und politieche 
Recht der Ausgebeuteten die Waffe des Massenstreiks er­
probt, . . . Begrüßt ee als einen starken Hort des Friedene 
In dieser verhängnisschweren Zeit und feststem, daß indem 
das russische Proletariat durch den Massenstreik den Zarie- 
mns, einen der gewissenlosesten Kriegstreiber, lähmt, ee durch 
die Tat beweist, welch starke Macht eine kühne, opferbereite 
Arbelterklssse in dem Kampf für Frieden und Freiheit ein- 
musetzen vermag**, glauben die deutschen „prinzipiell durch- 
gebildeten Sozialdemokraten“, wie sie sich in der „Erzgebirgi- 
schsn Volksstimme“ nennen (Chemnitz, 1. 8. 14) den Helden­
kampf der russischen Arbeiter zu nationalistischen Kundgebun­
gen benfitsen au müssen. In einem Aufsatz: „Der Krieg im
Landt Europa in Flammen“ heißt ee hier:

»Wir prinzipiell durchgebildeten Sozialdemokraten haben 
4 m  Unheil kommen eehen. Dne Wettrüsten und der Aus­
dehnungsdrang aller großen Nationen mußten de 
zeugen. D ie gesteigerten Rüstungen zogen den 
an und lenkten ihn nicht ab. . . .  Wir Sozial 
haben in Friedenszeiten allee getan, um das furchtbare Schick­
sal des Völkermordes ahzuwenden. Bis zum letzten Augen­
blick Ständen wir anf der Friedenswarte. Umsonst! Die 
kapitalistischen Gegensätze und die Kinnladen der Kriegs­
hetzer haben den Frieden zerrieben. Wir werden an jedem

er-

ist für den Sozialdemokraten keineewega in allen 
IdLndern selbstverständlich. E s kann Situationen geben, in 

Frage nach 8 ieg oder Niederlage dee Volkes gleicb- 
d  gegenüber der höheren Aufgabe der Zertrümme- 
• unerträglichen Gewaltherrschaft. D ies ist die Lage 

'sehen Genossen, die ohne jede Rücksicht auf 
allem den Kampf gegen den Zarismus fortsetzen 

bald die Fahne der Republik auf dem Ser­
if Daa wäre der Weltfriedei Wir 

in der Laxe. Wohl
ans vielfach die politieche Glcichberech- 
die eozisle Gerechtigkeitsoziale Gerechtigkeit versegt hat. 

verfolgt, ala vateriandslose Gesellen 
im heißeeteu und ehrlichsten Be-

„Aber was man uns immer auch angetan hat, in diesem 
Augenblick empfinden wir alle die Pflicht, vor allem an- 
deron gegen die russische Knutenherrschaft zu kämpfen. Unser 
Kommando muß lauten: Schließt die Reihen! Jede Kritik
e'Mr_ freien Presse hört jetzt auf, nicht weil deT Kriegszustand 
verhängt ist, sondern weil jetzt jede Kritik an den Personen 
zu schweigen hat, welche Deutschlands Zukunft in ihren 
Händen halten!“

Dieser Auffassung trat die „Leipziger Volkszeitung“ be­
reits am Slr-Juli entgegen und erklärt hierzu in einem Ar­
tikel, betitelt „Verdächtige Tyrannentöter“ folgendes:

„Wer wollte behaupten, daß ein west- oder mitteleuro­
päischer Staat, der wegen Rußland Krieg führt, heute die 
Revolution nach Rußland trägt? Oder glaubt jemand, daß die 
Verteidiger des preußischen Landtagswahlrechts in den Ge­
filden der echwarzen Erde vom heiligen Geist erfüllt, für 
Freiheit. Gleichheit und Brüderlichkeit su schwärmen begin­
nen werden? Ein Krieg West- oder Mitteleuropas gegen Ruß­
land ist nicht mehr ein Krieg für die Revolution, er ist eis 
Krieg gegen die Revolution !**

Selbst der „Vorwärts“ wendet sich in einem Artikel vom 
S. August gegen die „verdächtigen Tyrannentöter**. Aber die 
deutsche Sozialdemokratie, die die Pflicht des russischen Pro­
letariats klar erkannte, hat am 4. August beschlossen, für die 
von der Regierung geforderten Kriegskredite zu stimmen und 
durch Abgabe einer Erklärung ihren Beechluß zu begründen“.

die Verhandlungen Jener Sitzung, die diesen 
Beschluß faßte, von der Kriegsetimmung gegen Rußland ge­
tragen waren, erhellt sich aus folgender Enthüllung Eduard 
Bernsteine:

„Für die große Mehrheit der Fraktion handelt es eich 
jetst nur noch darum, eich klar zu weiden, ob in einem Zeit­
punkt, wo Feinde schon einen Fuß ins Land gesetzt haben, 
und der Hauntfeind obendrein noch Rußland hieß, eine Partei, 
welche ein Drittel dee deutschen Volkes vertritt, denjenigen, 
die nun einmal die Verteidigung dea Landee su fahren haben, 
die Mittel sur Verteidigung und sur Fürsorge für dis Krieger 
und deren Angehörigen versagen dürfen. Dies schien denen, 
welche sich die Frage eo stellten, eine Unmöglichkeit Umge­
kehrt fragte eich eine Minderheit, ob es angängig eei. die 
Mittel zu einem Kriege su bewilligen, «ber dessen unmittel­
bare Voraeechichte man nur erat einseitigen Bericht habe, 
und der obendrein der Ausfluß eines politfeehen Systems sei, 
gegen welches die Sozialdemokratie stets mit größter Energie 
ugekflmpft habe. Die Mittel für einen solchen Krieg bewil- 
ligen, hieß nach ihr fflr die Sozialdemokratie, sich aalt sich 
seihst in Wideieprnch setzen und würde auf die Arbeiter an­
derer Länder den eohlechtesten Eindruck---- . in  der Inter-
nationale sbèr die größte Verwirrung ansichten. Diess letztere 
Ansicht konnte indes bei der Abstimmung in der Fraktion 
nur zwischen ein Sechstel und ein Siebentel der Abetimmen- 
dsn für sich ge winnen. 8echs Siebentel 4 ,r  Fraktioa stimmten 
dem Anträge sn. der eich fflr die Bewilligung der K riegt 
k x ed ite----------- L — * 1------- ’  ** -

im Reichstag selbst auf jeden Fall einheitlich zu stimmen, 
konnte der Reichstag vom 4. August 1914 das Schauspiel 
bieten, daß mit den bürgerlichen Parteien die Sozialdemokratie 
der Forderung einee Kredits von 5 Milliarden Mark für Kriegs­
zwecke zustimmte und die Vertretung dew deutschen Volke« 
so dem feindlichen Ausland eine einheitliche Front zeigte.“

Was aber die deutsche Sozialdemokratie gegenüber der 
Kreditbewilligungsfrage vom ersten Augenblick an haupt­
sächlich zeigte, das war ihr wahres Wesen: Der Sozialpatrio­
tismus. In einer verschwindenden Minderheit regte sich zwar 
das sozialistische Gewissen, allerdings in der Form des ver­
zweifelten Suchens nach einem Kompromiß, die Majorität aber 
entschloß eich sofort zur patriotischen Handlungsweise. Diees 
patriotische Zersetzung der Partei machte ein wahrhaft so­
zialistisches Auftreten unmöglich. „Von einem Teil der Be- 
williger, etwa 20 oder 30 Mann, ist später bekannt geworden.

?r »,oin , Separatvotum abgegeben haben würde, 
wenn die Mehrheit der Fraktion die Kredite verweigert hätte. 
- - • ,N“ h ihrer Bewilligung stand nunmehr die Minderheit, 
die dann eine Zertrümmerung der Parteigrundsätze vor 
die Frage eines Separat votums. Wenn sie darauf verzichtet* 
so hatte sie unzweifelhaft sehr gewichtige Gründe für ihre 
Zurückhaltung. Bei Beurteilung der ganzen Sachlage war 
man noch vielmehr auf Gerüchte als auf sichere Nachrichten 
angewiesen; es war möglich, daß, dem Umfall der Mehrheit 
zum Trotze, schwere Konflikte mit der Regierung bevorstan­
den; so glaubte man alles vermeiden su sollen, was nsch einer 
Spaltung der Partei aussähe. Der erste Vorsitzende des 
Parteivoretandee, Haase, der zur Minderheit gehörte, fflgte 
sich der Parteidisziplin sogar soweit, daß er eich, wenn aach 
erat nach langem Sträuben, bereit finden ließ, die Erklärung 
der Fraktionsmehrheit öffentlich im Reichstage zu verlese? 
(Siehe: „Die Zersetzung der Reichstagsfraktion“ in „Die In­
ternationale“ Nr. 1 , 1915.)

«Zur Geschichte dieser Erklärung bemerkt -ü b r ig «  
Kautsky, daß eie durch eine Kommission ausgearbeitet worden 
Ist, sa  deren Arbeit anch er tefl genommen hat mit der A k  
eicht, „wenn schon die Kredite bewilligt wurden, dabei docl 
den oppositionellen Standpunkt der Partei sur Geltung sn  
bringen .  Dieser „mystische Satz lautete nach Grumbach (in 
J b im iiité “. 24. Des. 1915) folgendermaßen: ^
Krieg sum Eroberungskrieg wird, werden wir u m  mit dM 
energischsten Mitteln gegen ihn wenden.**

W ss schließ!ieh dis Legende der „FralitioiMeinheit“ be­
triff t  ̂brach te hierüber dieLondoner „ jÄ cS * \ tm ï ïS d n Ê -  
die Frage der Kreditbewilligung, folgende Einzelheiten:

„Zwei oder drei Tage yor der Sitzung hstte Genova 
Hasss mit dem Reichskansler eine Begegnung, im Laufe deren 
er ihm «egte, daß die m m ia l^ k ra tiseh efV ak ü en  nicht in 

g *  <**» Kriegekredite su stimmen. Worauf Hais 
antwortete, daß dies sehr bedsm 

ï * !  TS“ ®8 Verständnis für die sghwierige
der sozialistischen Gruppe habe.**
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Msske vollends fallen. Die Kredit-, Gesundungs-, Reinigungw­
und Aufstiegskrise erfordert es eben, daß gründlichst gespart 
wird, das heißt daß Millionen Fresser su viel sind und diese 
su verschwinden haben. Die Beamten, die noch immer glaub­
ten und sum Teil noch glauben, daß sie ein besonderes Recht 
haben als Beamte, müssen erkennen, daß eie auch zur großen
froletarischen Armee gehören, die nur durch die proletarische 

evohition, durch den Sturz des kapitalistischen Profitsystems, 
ihr Leben sichern kann.

Die Beamten müssen sich in die Klassenfront dee Prole­
tariats einreihen, wo eie hingehören und allen Dünkel fallen 
lassen. Die Kämpfe zwischen Kapital'und Arbeit gestatten 
nur ein für oder wider, eine „neutrale Mitte“ gibt ee nicht. 
Fflr die kapitaHetische Gesundung eintreten, die unmöglich 
iat, heißt gegen die Revolution eein und bedeutet, seinen 
eigenen Untergang als Klasse in barbarische Zustände unter- 
stfltzen.

Gegen den Kapitalismus kämpfen erfordert aber bewußte 
Einreihung in die Klassenkampf front de6 revolutionären 
Proletariats und erfordert den Zusammenschluß als. Klasse 
national und international in den Betrieben, in den Stempel- 
Stellen. Nur von unten auf wird das gemeinsame Ziel, das 
Klassenziel des Weltproletariats, der Kommunismus, die Be­
darfswirtschaft erkämpft und errungen werden können. Die 
revolutionären Räte sind die Kampfwaffe des um seine Be­
freiung vom kapitalistischen Joch kämpfenden Proletariats. 
Die notwendige Einheitsfront des revolutionären Proletariats 
wird nur unter der Parole:

Alle Macht den Räten! 
eich vollziehen und möglich 6ein. Die einzige U ebergangs- 
form zwischen Kapitalismus und Kommunismus ist die g e ­
schichtlich bedingte Form der Diktator des Proletariats. 
Alle anderen Komplikationen sind umschriebene Niederlagen 
des Proletariats, wozu auch die Beamten gehören, und ver­
längern den Leidensweg der unterdrückten Klasse.

Me „G esssissg" le r  Republik

Z u r ü «ft z u  fd k u tx x ö l le n  ?
Der Ernährungskatastrophs entgegen!

Die deutschen Agrarier versprachen auf ihrer unlängst in 
Dresden abgehaltenen Tagung dem „bedrängten deutschen 
Volke“ mit -------"----- _____________t ihrem „Hilfswerk“ beizuspringen. Dis Reichsregie­
rung war scheinbar die einzige, welche diesen Wink mit-dem 
Zaunpfahl richtig deutete. Das Reichskabinett hat kürzlich 
den Beschluß gefaßt, die Ernennung der Vorkriegsgetreide­
zölle (5 Mark für Weizen, 5,50 Mark für Roggen) dem Reichs­
tag vorzuschlagen. Die Geschwindigkeit, mit welcher der 
Reichstag darauf einging, lassen erkennen, daß der Gesetz­
entwurf schon fix und fertig im Schubkasten ruhte, und 
daß der Beschluß de6 Reichskabinetts eben ein Versuchsballon 
war.

Das Finanzkapital regiert zwar dieses November-August­
produkt von demokratischer Republik, die Agrarier haben aber 
wieder, wie zu des seligen Wilhelms Zeiten die „Hand an der 
Gurgel des Staates. Und daß sie die Schlinge zuzuziehen ge­
willt sind, wenn es ihre Profitinteressen erheischen, darüber 
ließ Herr Graf Kaaitz — der heute al6 Landwirtschaftsminister 
und Vetrauensmann der Agrarier im Reiehskabinett dessen 
Dirigent ist — in der fraglichen Reichstagssitzung am 27. Juli 
keinen Zweifel. Schon in dem letzten Jahrzehnt vor dem 
Kriege war Deutschland ein Wirtschaftsgebilde, dem 
Agrarzölle schädlich und dessen Bevölkerungspolitik hemmend 
im Wege war. Der Industrieimperialismus schnitt sich mit 
den Agrarzöllen zwar direkt ins eigene Fleisch, mußte ihnen 
aber immer wieder zustimmen, weil die Agrarier sonst die 
auch in ihrem Interesse gelegene Rüstung zur See zu boy­
kottieren drohten („Ohne Kanitz keine Kähne!“). In der 
heutigen Zeit aber sind Agrarechutzzölle direkt ein Wider­
sinn, auch vom bürgerlichen Standpunkt.

Daß im Agrariertum immer noch das edle Bestreben 
heimisch ist, sich auf Kosten der Industrie (das heißt der 

Die Krisis in Sachsen. Die Arbeitsmarktlage in Sachsen ^dustriearbeiterschaft) zu bereichern, beweist noch lange

Der Rückgang ist noch ein viel größerer, als er bim  
zahlenmäßig angedeudet wird, da in der Nachkriegszeit das
y.* ®in viel geringeres 8chlhchtgewicht aufwies. Naeh dea 
Umrechnungesätsen des Reichsgesundheitssmts ergaben disse
Schlachtungen:

2 751 506 Tonnen Fleisch 
1230109 Tonnen Fleisch

im Jahre 191S 
im Jahre 1928

hat sich in der eisten Julihälfte weiter verschlechtert. Die 
Kahl der Erwérbslosen steigt fortgesetzt. Größere Entlassun­
gen erfolgten <in der Textil-, Metall- und Glasindustrie. Durch 
die Entlassungen bei der Porzellanfabrik Freiberg sind rund 
700 Arbeiter, durch die Stillegung der „Margaretenhütte“ 
985 Arbeiter erwerbslos geworden. In K nimm i tschau arbeiten 
von 68 Textilfabriken 60 mit verkürzter Arbeitszeit Zahl­
reiche Betriebe haben die wöchentliche Arbeitszeit auf 24 Stun­
den herabgesetzt.

Die Krisis in Deutseh-Oberschleeien. Sämtliche Eisen­
hütten in Deutsch-Oberschlesien haben am 15. Juli das Ar­
beitsverhältnis gekündigt. Durch die Kündigung wollen die 
Werke eine Neuregelung der Löhne und Arbeite Verhältnisse 
herbeiführen. Die Verhandlungen finden in der nächsten 
Woche statt. Wenn es zu einem Einvernehmen kommt, soll 
der größte Teil der gekündigten Arbeiter wieder eingestellt 
werden.

Wenn es zu einem Einvernehmen kommt, dann soll usw. 
heißt mit anderen Worten, wenn die Sklaven sich mit der 
nochmaligen Verlängerung der Arbeitszeit einverstanden er­
klären, ebenfalls der Lohnkürzung zustimmen, 60 wie es ihnen 
ihre „Führer“, die sich der Verantwortung voll bewußt 6ind, 
empfehlen werden, dann wird ein Teil noch das Hungersklaven- 
dasein fristen können, während der andere Teil als über­
flüssig auswandern soll nach den Friedhöfen. Wie die Aus­
wanderung der Bourgeoisie sehr angenehm ist, melden täglich 
die Berichte über Selbstmord durch Vergiftung, Erhängen, 
Erschießen, durch Oeffnen der Pulsader und wie die Möglich­
keiten noch alle heißen, um aus den Gefilden der „formalen 
Demokratie“ herausrUkommen. Dazu kommen noch die täg­
lich an der Hungerseuche Dahinsiechenden und die vielen, 
sich lawinenmäßig steigernden Unglücksfälle. Alles fn allem 
für die Bourgeoisie eine gute Lösung; denn ein Proletariat, 
das Selbstmord begeht, wird dem Klassenfeind nicht gefähr­
lich. Doch die Parole kann nicht Selbstmord, also feiges 
Ausweichen bedeuten, sondern Zusammenschluß als Klasse 
und Sturz des Systems. Klassenkampf ist Lebenbejahend. 
Nur im Kommunismus wird das Leben der proletarischen 
Klasse und somit der Menschheit möglich und gesichert sein. 
Ueber Selbstmorde grinst die Bourgeoisie, die stören ihren 
Profit und ihre Vergnügungssucht nicht. Doch den ziel­
klaren Kiassenkampf fürchten sie wie die Pest.

„Im Verlaufe der langen und erregten Erörterungen, die 
stattfanden, hatten 6ich drei Tendenzen in der Reichstags­
fraktion geltend gemacht: 1 . diejenige der 14 Unversöhn­
lichen, die es für die sozialistische Gruppe ale unmöglich er­
achtete, für die Kredite zu stimmen, und die jegliche Ver­
antwortung für alles ablehnte, was mit dem Kriege -und 
seinen Folgen zusammenhängt. Diese Gruppe schloß ein: 
Lensch von der „Leipziger Volkszeitung“, Ledebour, Pei- 
rotes, Geyer, 6tolle, Haase, Liebknecht u. a. 2. Eine andere 
Gruppe, reeht zahlreich, erachtete den Krieg im wesentlichen 
als kapitalistisch, glaubte aber nicht, daß die Sozialieten das 
Recht hätten, sich von der Masse der Nation abzusondern, 
deren Entwicklung, ja sogar Existenz bedroht war, sollte 
sie von seiten des russischen Absolutismus eine Niederlage 
erleiden. 3. Eine dritte Groppe, beiläufig von der gleichen 
Bedeutung und geführt durch Dr. David, nahm den Gesichts­
punkt ein, daß, wenn einmal das Land im Kriegszustand ist, 
•s  keine Parteien mehr gäbe, und daß die Sozialisten ihre’ 
Aktion  ̂rückhaltlos derjenigen der Regierung anpnnnen

Auch die Polemik zwischen Cunow und der „Vorwärts“- 
Äedaktion beweist, daß üb?r die Bewilligung der Kriegskre- 
site nichts weniger als Einmütigkeit im sozialdemokratischen 
Lager herrschte. Am 11. April 1916 erklärte die „Vorwärts“- 
Redaktion hierüber: „Alle Kollegen waren im August 1914 
mit der Fraktionsbaltung nicht einverstanden, wobei zwei 

4hrer Begründung dieser Kritik von 
den übrigen RedaktionekoUegen etwss abwichen“
„  ,4?®° Zentralorgan der Partei mißbilligte den
Fraktionsbeschluß, nnd daran ändert anch der Umstand nichts, 
daß aunebe wie Ounow eelbet und Lensch, der „radikalste“ 
von allen, später umgefallen aind. Das Umfallen zur re- 
«gneten Äeit ist nämlich ebenso ein Merkmal dee sozialpatrio­
tischen Opportumamns, wie die Uneinigkeit und Unklarheit 
asinsr Vertreter im kritischen Augenblick.
^ J e d e n fa l ls  schrieb das „Hamburger Echo“ am 4. August

un beißt ss  Durchhalten . . .  Der Kampf ist d a  Jetst 
H  *■ «örtern und su foisshsn, wo dsr in nen  

Grund der furchtbaren Katastrophe liegt . . . Wir mflsaen 
sehfltzsn. Unschuldig sind wir an dem Fürch- 

Frieden, sur Verständigung ge-

Jetzt entscheidet die Macht! Deutschlands Volk muß sich 
iW 6toigeiir
.,1 <U«eer Patriotismus der Sozialdemokraten nicht

fast ksinerisi Unterschied f i *  im» Mehrheit — ■* lfiminrimit

s k s s s uut~  —
Wrack su f dem Blutmeere dss W sUkrisg«.

nicht, daß es der Landwirtschaft schlechter geht als anderen 
bürgerlichen Erwerbsständen. Daß die deutschen Getreide­
preise 6eit Monaten 10 bis 20 Prozent unter den Weltmarkts­
preisen liegen, ist eben auf die'Weltwirtschaftskrise und auf 
die Weltagrarkrise im besonderen zurückzufUhren, das heißt 
auf mangelnden Absatz und infolgedessen auf die zerstörte 
Kaufkraft im Weltproletariat. Als Voretufe zu den Zöllen 
scheint im Reichstag der Wille vorhanden zu sein, vorerst 
das Ausfuhrverbot für Getreide außer Kraft zu setzen. 
Durch beide Maßnahmen würde die Differenz von 10 bis 
20 v. H. nicht aus der Welt geschafft. Die jetzt schon an­
steigenden Lebensmittelpreise deutscher Agrarproduktion 
deuten 6chon an, daß Zölle wie Aufhebung des Ausfuhr­
verbote nur ein indirekter Lohnabbau beim Industrieprole- 
tariat zugunsten der Agrarier sein würde. Vor dem Kriege 
floß durch das System der Ausfuhrzölle reichlich die Hälfte 
der Getreidezölle den Agrariern bar in die Tasche. Die Zölle 
wirkten also doppelt verteuernd. Das Proletariat mußte 
die Steuern zur Balanzierung des Reichshaushaltes aufbringen, 
außerdem wurde seine Lebenshaltung durch die Zölle, die 
die Getreideeinfuhr vom Ausland hemmten, verteuerten. Vor 
dem Kriege war Deutschland ein Getreideveredelungsland: Es 
führte russisches Getreide ein und führte Mehl dafür aus. 
Die fortgeschrittene Technik im Auslande und die Verlodde- 
rung der deutschen Mühlen verhindert heute diesen Prozeß, 
trotzdem die Getreideeinfuhr nicht durch Zölle gehemmt ist. 
Die höhere Technik im Auslande bringt es auch mit sich, 
daß das Mehl dort trotz des höheren Getreidepreises billiger 
ist. Die billigsten ausländischen Mehlpreise drücken den 
deutschen Mehlprei$ und dadurch die deutschen Getreide­
preise.

Die deutsche Wirtschaft hat rund 15 v.H: dsr Getreide­
anbaufläche durch den Versailler Vertrag verloren. Die Be­
völkerung dagegen hat die Ziffer der Vorkriegszeit wieder 
erreicht, wenn die abgetretenen früheren Ueberschußgebiete 
abgerechnet werden. Die deutsche Landwirtschaft ernährte 
aber in der Vorkriegszeit knapp zwei Drittel der Bevölkerung. 
Heute wird es kein größerer Prozentsatz sein, denn die ver­
loren gegangenen Gebiete gleichen die zerstörte Kaufkraft 
zum Teil wieder aus. Auf diese Tatsachen stützt sich das 
deutsche Agrariertum und versucht durch die Agrarsölle 
einen großzügigen Raubzug auf die Taschen des Proletariats. 
Das regierende Finanzkapital unterstützt das Bestreben der 
Herren von Aar und Halm, weil die Landwirtschaft ein guter 
Kunde ist. Das Finanzkapital knöpft den Agrariern einhalb v. H. 
Zinsen pro Tag ab — das sind rund 180-v. H. pro Jahr — 
für Gelder, die e6 vom Reich zu einem Zinssatz erhält, die 
schon einen angemessenen Verdienst ließen, wenn sie zu 
16 bis 17 v. H. verlieben würden. Die Industrie, in derem 
Interesse die Agrarzölle nicht gelegen sind, ist ebenso vom 
Finanzkapital abhängig, weil dieses nicht nur sein, ganzes 
Betriebskapital flüssig hat, sondern auch noch das zirku­
lierende Kapital der Handelswelt und die Spareinlagen.

Zwischen den führehden Organisationen des Agrar-, 
Finanz- und Indnstriekapitals hat sich in aller Stille eine 
Abmachung vollzogen, am Proletariat eine großzügige 
Schröpfung zu vollziehen. In aller nächster Zeit wird sich 
unter dem Deckmantel der Gesetzgebung im Reichstag ein 
Theater vollziehen, das dem Proletariat ak im „Interesse der 
Allgemeinheit“ gelegen angepriesen werden wird. Diese Art 
der Ausplünderung gestattet es dem Kapital, einen Lohn­
abbau vorzunehmen, ohne die „hohen“ Löhne anzutasten. 
Für die binnen kurzem auf dem Pflaster liegenden großen 
Massen Proletarier, ist diese Art der „Gesetzgebung“ das 
beste Beförderungsmittel ins „bessere Jenseits“.

Die Zölle auf Fleisch — auf das zweit wichtigste Nähr* 
mittel —, die ebenfalls dem Proletariat bescheert werden, 
lassen noch deutlicher erkennen, daß die kommenden Agrar­
zölle eine Schlinge um den Hals dss Proletariats sind. Die 
Wissenschaft im Bunde mit dem Reichsgesündheitsamt haben 
festgestellt, daß der Mensch im Durchschnitt 100 Gramm Ei­
weiß su eich nehmen muß, um körperlich■ und g e i s t i g  
standhaft su bleiben. Als Mindeetquantum von Fleisch 
(Ersatzmittel gibt es nicht) müßte der Mensch danach täglich 
neben der üblichen Nahrung mindestens 150 Gramm reines 
Muskelfleisch su eich nehmen. Das entspricht bei dem üb­
lichen Verbrauch von 40 v. H. Rind- und 60 v. H. Schweine- 
fleiech einem durchschnittlichen Jshresbedarf an Fleisch mit 
Knochen und Fett vou 62 Kilogramm pro Kopf der Bevöl­
kerung. (Es wurden also nur 94 v. H. dss Soll erreicht.) 
Dis bedeutendsten Ernährungsphysiologen v. Voit «nd Rubner 
fordern' demgegenüber 70 Kilogramm.-

Im leisten Vorkriegmahr betrug der Fleischverbrauch 
rund 80 Kilogramm* pro Kopf der Bevölkerung. Im Kriege 
und in der Nschkriegsseit fiel der Verbrauch stark. Im Jshrs 
1922 betrug er noch 26 und fiel 1923 auf 23 Kilogramm. 
Durch dieses Entziehen des ummgänglieh nötigen Eiweiß­
stoffee, dss heißt der Fleischnahrung ist ausschließlich die 
gesunkene moralische Qualifikstion großer Bevölkerungs- 
schichten und die Gedächtnisschwäche des Proletariats su- 
rückzuführen. Ohne diesen Umstand wäre die Parisments- 
komödi® nicht artglieh.

Der Fleischverbrauch Deutschlands wurds «nd wiid im 
wesentlichen gedeckt aas der einheisrisAsn Viehproduktion. 

Zahl dsr bssehaapfllchOgsn Schlsehtungea betrug, alle

was einen Rückgang des Fleischverbrauchs von 5ö£ v. H. 
auf 443 v. H. des Friedensquantums bedeutet. Die aus dem 
Auslande eingeführten Tiere, Fleisch und Fleisch waren
ergeben noch

119921 Tonnen im Jahre 1913 
129136 Tonnen im Jahre 1923.

Der Rückgang des Fleischverbrauchs verringert sich 
damit um 2,6 v. H. Fflr das Proletariat beträgt die Menge 
des Fleischverbrauchs in Wirklichkeit noch weniger, da es 
während der Inflation verhältnismäßig weniger, das Bürger­
tum aber mehr konsumierte als in der Vorkriegszeit.

Agrarier, Parlamentarier und die bttrgerlichen Wirt­
schaftstheoretiker versuchen nun dem Michel zu beweisen, 
daß die Landwirtschaft dabei sei, die Viehproduktion su 
heben, um die Forderung nach Schutzzöllen zu rechtfertigen. 
Sie stützen sich dabei auf eine irreführende Statistik, dis 
durch die Viehzählung des Reiches zustande Wm Danach 
wurden festgestellt;

Mill. Stück 
Rindvieh 
Schweine 
Schafe

Nach dieser Zählung wäre 1923 (infolge der „Stabili­
sierung“) eine kleine Steigerung dee Viehbestandes vorhan­
den. Wer (wie Schreiber dieees) Einblick in die Landwirt­
schaft hat, weiß, daß dies nicht der Fall is t  Des Rätsels 
Lösung finden wir in dem Zählungsdatum. Sonst fand dis 
Viehzählung stets am 1. Dezember statt, 1923 sber am L Ok­
tober. Zwischen dem 1. Oktober und dem L Dezember sbsr 
finden ständig die sehr großen Schlschtungen der Selbst­
versorger statt, die in den obigen Tabellen nicht Skit ein­
begriffen sind. Die Vierteljahreszusammenstellungen der 
Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“ Nr. 7 von 1923 und 
Nr. 8 von 1924 liefern hierfür auch den Beweis. -Es ’ wurden 
geschlachtet:

in der Zeit vom Stück Rindvieh Schweine 
1. Jan. bis 30. Sept. 1922 4782961 5052674 1228806
1. Jan. bis 30. Sept. 1923 3 734743 4 029692 80006»

- £* * 1* » V- ' t *■,
Die Schlachtungen im Jahre 1923 gingen gegen Jahr 

1922 also zurück:

1913 1921 1922 1928
18,44 16,79 1631 16,65
22,53 15,81 14,68 17,225
4,98 5,89 5,56 6,09

1048 218 Stück Rindvieh 
1023 002 Stück Schweine 

428 716 Stück Schafe

gleich 21,7 v. H. 
gleich 20 v. H. 
gleich 35 v. H.

Dem Versuch, dem Proletariat Fleischtöpfe der Zukunft 
vorzugaukeln, um ihm heute den letzten Rest des Fleisches zu 
nehmen, muß also mit aller Entschiedenheit entgegengetreten 
werden. Der Viehbestand hat sich im Jahre 1924 aber nicht 
nur nicht gebessert, sondern noch verschlechtert. Dae Quan­
tum des verkauften Viehs geschieht auf Kosten der Qualität. 
Die Landwirtschaft, die swar aus den hohen Gewinnen der 
voraufgegangenen Jahre überaus reichlich eingedeckt ist mit 
Sachwerten aller Art, hat infolge der klugen Wirtschaft 
während der Inflation keine Barmittel. Sie muß verkaufen, 
um in dieser Zeit die hohe Ausgsben, aber keäm Einnahmen, 
hat,. Betriebsmittel zu lösen. Auch hierfür gibt m  statistische 
Beweise, die nicht auf gerader Linie liegen. Die deutsche 
Landwirtschaft führte 1913 an Futtermitteln ein: 32 Millionen 
Doppelzentner Futtergerste, 9 Millionen Dstr. Mais, 9,5 MilL 
Dztr. Oelkuchen, 23 MilL Dz tr. Abgänge eingefflhrter land­
wirtschaftlicher Produkte. Im Jahre 1923 waren ee nur: 
Mais und Oelkuchen etwa ein Drittel, Futtergerste und Ab­
gänge gar nur ein ZeonteL Die nur rohen Reichsetatistiken 
für die eisten sechs Monate 1924 lassen einen noch weiteren 
Rückgang erkennen.

Es bleibt also dsbei: Die Agrarzölle bedeuten eine 
Schlinge um den Hals des Proletariats. Dem Einwand, daß 
die geringere einheimische Produktion eben durch auslän­
dische eisetzt wird, ist sehr wenig stichhaltig. Wir wiesen, 
daß der große Dalles des Reiches und der Industrie diee 
nicht zuläßt und dss Agrarkapital hat dasu weder Interesss 
noch Geld. Wir wissen ferner, daß die deutsche Industrie 
die Werke etillegen mußte, obwohl im Inlande großer Be­
darf an Waren vorhanden war. Die Industrie eben nur 
produzieren, wenn sie genügend Auslandssbsats hat' nnd da­
durch Devisen fflr den Einkauf von Rohstoffen bekommt 
Sie kann auch nicht produzieren, um den Proletariern 
wirtschaftliche Produkte su kaufen. Industrie wie Landwirt­
schaft und Finanzkapital haben vielmehr das gerneinsams 
Interesse, das Proletariat durch Hunger in ft»Wh zu 
und fflr die „Faulenzenden“ ein Mittel sn ffwAm nie 
vom Halse zu schaffen.

Das deutsche Prolotsrist hat alle Ursachen dieeer Politik 
hinter den Kulissen mit dem Parlameatn-
theater als Deckmantel, alle Aufmerksamkeit su wie 
seine Maßnahmen dagegen su treffen.

674
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„  Aus Brasilien kommen fortwährend aich widetspromende 
Nachrichten Aber revolutionäre Kämpfe. Soviel wie ersicht­
lich ist, sind aufrührerische Truppen in 8so  Paulo xusaae- 
mengesogen und sind trots Ableugnens der Regierung, dam 
Regierungstruppen überlegen. Ob die nordsaasriksnisehen 
Staaten im Hintergrund dieser Bewegung wirken und inwie­
weit proletarische Elemente daran beteiligt sind, ist nicht 
ersichtlich. Folgender Aufsats wird unsern Leeern den 
schärfen über die sieh dort sbspielerien Kämpfe.

Sdbst gute Kenner der internationalen ArbeiterbewegUMt 
wissen eehr wenig Aber das lateinische Ameriks, obwohl die 
Arbeiterbewegung dort, trotzdem sie  erst in  dsr Entwicklung 
begriffen ist, in Verbindung mit dem raschen Wschstum dar 
Industrie und dem immer größeres »ff gewinnenden
Ksmpf gegen den noidsmeriksnischen Imperialismus eine 
große Rolle spielt. Unter den Staate*

“  " 8500 qkmzählt Brasilien mit
33 Millionen Einwohnern____________________

Die Volke Wirtschaft Brasiliens stützt sich su f dis Land­
wirtschaft, hauptsächlich su f dis 
eamtwert der Jahresproduktion wird suf

1 brasilische Münzeinheit Ist dssgeeebätzt. (Die bi
Contoreis gleich 1000 Mürels.)2£7 Franks, 1 G  

Gesamtproduktion 
gen. Die Jahresp

suf Ertrag

AnSSL

800000 Costorsls an fsid st &



ion (200000), Fabrikation 
Ufern, Hüte«, Mutzen usw.

D<Övend«hT 7 Jahre Zachthaas. Kalcher 6 
5 Jehre Zachthaas. Baamann 4 Jahre Qd 
liehe andere Arbeiter worden Strafen voa

karton (100000), die Zucke 
▼on Konserven, Getränken, <
Von der Entwicklung der
Export. In den letsten sc___ ______  , 0 ^
gesamt 1008709 Contoreis( 31753000 Pfand Sterling) 
geführt nnd Im zweiten Halbjahr 1923 dagegen für 1419368 
Oontoreie (33377000 Pfand Sterling). ~ o i  a------------------------- .on  sieht geringer

zählt ,Br dle X?lk8,Hrtoeha,t *•* «och die Viehzucht.
- u in i- ---- - In Brasilien 70610 Stück Vieh Im Werte

▼on 6 Millionen Contoreis.
Die wichtigsten Handele- nnd Industriezentren aind: Rio 

de Janeiro (1200000) and Sao Paulo (600000 Einwohner). Die 
pichet wichtigsten sind dann Pernambuco, Bahia, Bio  Grande do 
gnl uni) Minas Geraee. Zn den wichtigsten Häfen zählen neben 
Wo de Janeiro: Santos, Pernambuco (Recife), Bahia, Belehm 
(P ari) and Rio Grande.

Wie bereite erwähnt, iat die Textilindustrie am bedeutend­
sten, in der 130000 Arbeiter, hauptsächlich Frtfaen, beschäftigt 
sind. Ueber die 8chnhfabrikation liegen folgende Daten vor: 
1920 gab ea in ganz Brasilien IM Fabriken nnd 7616 Werk- 
etäUen M t insgesamt 40000 Arbeitern. Die meieten Betriebe 
aind in Rio de Janeiro, Sao Paolo «nd Rio Grande konzen­
triert. D U  übrigen Industriezweige umfassen 4000 Fabriken 
» i t  50000 Arbeitern. Aaf den Eisenbahnen waren 1914 bei 

Gleisstrecke von 30000 km 67254 Arbeiter beechäftigt. 
die Zahl der Arbeiter Im Seetransport liegen keine

jgen vor. Im Bergbau stehen an erster Stelle: 1. Gold,
2 M 1 * ? !  Gesellschaften gehörenden Bergwerken
W .T*“* i 0erÄ<*  ««wonnen wird, mit etwa 6000 Arbeitern; das 
größte Bergwerk lat daa der Gesellschaft St. John d'El-Rey 
Mining Co. mit einem Kapital von 646267 Pfund Sterling;
2. Kohle, und zwar in SttdbrasiKen, der Kohlenvorrat Bra­
siliens -wird mit 200 Millionen Tonnen berechnet; die Förde­
rung wird erst aalt kurzem betrieben, und zwar von sechs
Aktiengesellschaften mit einem Gesamtkapital von 24800 Con- 
toreie; die Jährliche Ausbeute beträgt etwa 375000 Tonnen; 
über die Zahl der Arbeiter liegen genaue Zahlen nicht vor.
3. Manganerz, die Graben gehören 10 Aktiengesellschaften 
a f t a n e n  Kapitol von 15000 Contoreia; ron 1913 bie 1921 
w*iden‘'eusg*(ührt 2950126 Tonnen; 4. Diamanten, der Wert 
4*r'Jab*eeuabeute beträgt 2600 Contoreia. Zorn Hauptex-

it gehören: Kaffee (1921 wurde für 1019640 Contoreis 
i'wusgeführt), Zocker, Baumwolle, Reis, Häute, Tabak, 

r ¥ ? f f ner* Mehr »I» «in Drittel der Bevölke-
13 MilUonen) lebt in den Zentralprovinaen Minas Ge- 

Panlo and Rio de Janeiro.
In der Provinz Sao Paulo finden wir große Kaffeeplanta­

gen und die wichtigsten Industrieunternehmungen: Minas
Geraee treibt hauptsächlich Landwirtschaft, und in Rio de 
JttMTo iat die Zuckerindnetrie konzentriert sowie einige an­
dere Industriezweige (Textilien «nd Streichhölzer). In Nord- 
*wrtUen wird Kakao angepflanzt, in  Bahia hauptsächlich 
■askar, in Pernambuco nnd Rio Grande do 8ul wird neben 
lAndwirtechaft hauptsächlich Viehzucht getrieben.

Der Wert der elngeführten Waren wird mit 250000 Con­
toreis berechnet. (Zum Import gehören: Brotgetreide (aus Ar- 

.V' Staaten), Kohle (Vereinigte Staaten und
I), Petroleum (Vereinigte Staaten), Maschinen und Me- 

JB^daae (Vereinigte Staaten, England, Frankreich, Bel­
gien, Deutschland). Die wirtschaftliche Lage des Landes läßt 
Ï ^ ï  *“ • «° rerworrener eind die Jinan-

eilen Verhältnisse. Der Staatshaushalt leidet an chronischen 
^  Milr*^L.ateht ungewöhnlich niedrig.

Banknotenumlauf betrag 1923 zwei MilUonen Papier-Con- 
toreis, wihrend in  der Zeit von 1919—1922 insgesamt 1300000 
CfcntQrete in den Verkehr gebracht worden waren. Der Noten­
druck floriert anch gegenwkrtig noch.

Seit Ausrufung der Republik im Jahre 1889 haben sich 
im Ausbau dea Landes grolle Veränderungen vollzogen. Von 
etiler zentralisierten Monarchie iet Brasilien sn  einer föde­
rativen Republik nach nordamerikanischem Mwter »ewördra 
An der Spitze steht ein PriaMent D i é  früheren Provinzen 
aind letzt Bundesstaaten, Jedoch herrscht «in gewisser Ab- 

. indem die echwächerea Bundeestaaten den stärkeren
------ c' 41ad. Daa bestehende Wahlsystem ist so, d i l  kieh die

Arteilertcbaft meistens der stimme enthält, oder wenn'aie 
jH !!; ,* 0,  de® Bür^ertOme. Tn der Außenpolitik
a t t < ^  Interoeaeh der Kaffee|»läntagen maßgebend, denn der

der’ Volkswirtschaft. Innen- 
«nd dis Großgrundbes i t *e r tonangebend, da Bra- 

eilien zunächst noch überwiegend Landwirtschaft aufweist. 
^ O p p ^ o n z u d ^ e s e n  steh* d erflan dei und die Industrie. 

der ^ttelstand^ und die Intellektuellen. Die Oppo- 
irerBucht sieh naturgemäß auf Jene Staaten su stützen. 

L w ä^ rtschaft mehr in den Hintergrund tritt Die 
und kleinen Bauern aind im allgemeinen politisch 
it und unorganisiert, eo daß aie als Klasse bisher 

nicht sur Geltang kamen. Doch darüber in einem 
!*“ • (Schluß folgt.)

O K 8 T B « J ^ K IC H
Die Kriee der Mvgariiehen Sanierung.

hrt der Vftlkectymd durch dae Genfer Büro 
eraosgegeben mit dem Titel: „Wie der 

- Oesterreich gerettet hat.“ Das internationale 
itenkoasortium,‘ das eich an dimer profitablen

G roß-B erlin

3 gfftirtlldie Secfmmnltragett

Sonntag, 3. Sluguft, norm. 10 Ufjr
92otben

JJIjarus-Säle, OTüUerffrafje 
Ofte*

fiönigsbanf, (Brojjejranffurfer Sfr. 

[ äarlsgarfen, fiarlsgartcnftrafee
. _.A5

1  *
Junge £)ucen -  alfe BeJfdjioeffern 
p a 3ififtifd)e ^ciedensöufelei oder 

ptolefarifdjer ftlaffenfampf
ptolrtatin  an» proUtatifrtaofn. «Mctaf ia H affn!

?• B d ie Alpine Montangesellscliaft, um einen Druck auf das 
Parlament auszuüben, eine Reihe von Betrieben stillgelegt 
und den Arbeitern erklärt, mir die Einführung von Eisen- 
söUen werde ihnen wieder Arbeit schaffen, während in Wirk­
lichkeit die Eieenzölle die schwerste Schädigung der Eisen­
industrie und der eisenverarbeitenden Industrien darstellt 
weil sie  die Exportfähigkeit gänzlich untergraben. — ,  ’

j  Oesterreich ist in gewisser Hinsicht stets ein Vorläufer 
und Vorbild für diq später in Deutschland eingetretenen wirt­
schaftlichen Verhältnisse gewesen. Das scheint auch diesmal 
in mancher Weise zuzutreffen. Die deutschen Agrarier haben 
bereits die Forderung auf Schutzzölle1 fttr die „notleidende“ 
Landwirtschaft in Deutschland erhoben. E* ist nicht ausge­
schlossen daß vielleicht andere Industrien, wenn der Artikel 
264, des Versailler Vertrages ab 1. Oktober 1924 die Einfüh­
rung von Schutzzollvorschriften in Deutschland gestattet, mit 
derartigen Forderungen nachfolgen werden. Die Pläne und 
Vorbereitungen dazu sollen bertifts eingeleitet sein.

VEREINIGTE 8TAATEN VON NORDAMERIKA 
Ein Präsidentschaftskandidat der Arbeiter und Kleinfarmer.

Die im November d. J. s ta ttf in d e n d e  Präsidentenwahl in 
der amerikanischen Union wirkt sich d urch  ihre Vorbereitun- 

en im politischen Leben und der e rh ö h te n  Tätigkeit d e r 
arteien in Amerika zurzeit aus. Dabei sp ie le n  d ie  g e g en ­

wärtig herrschenden Wirtschafte V erhältn isse , die im Entstehen 
begriffene Krise im Wirtschaf taleben eine entscheidende Rolle. 
Im GegensaU zam Vorjahre hat die Beschäftigungslosigkeit 
in der amerikanischen lndustrie jetst stark sugenommen, so

machten eich die Hakenkreuzler, von der reaktionären Regte- 
rang begünstigt, unter der Studentenschaft breit, bis aie 
schließlich auch die halbwüchsigen Burschen ergriffen. Ia 
Zzernowitz (der Haupt- und Universitätsstadt der ehemals 
österreichischen Bukowina) hat sich das merkwürdige Schau­
spiel ereignet, daß einige dieser Hakenkreuzlerbuiucben die 
ganze 8tadt eine Zeit lang terrorisierten, antisemitische 
Hetze trieben, Juden überfielen, mißhandelten und zu Krüppeln 
schlugen. Die Behörden sahen diesem antisemitischen wüstes 
Treiben drei Tage lang untätig zu, und erst als die Hakea- 
kreuzler bei erneuten Ausschreitungen auf Widerstand stie­
ßen und verprügelt wurden, griffen eis ein. Die kämpfenden 
Gruppen wurden auseinandergesprengt und dabei wurde einer 
der Gegner der Hakenkreuzler verhaftet.

Rückgang  der Ausfuhr infolge Absatzstockung.
Die „Kronstädter Zeitung“ berichtet über die -ungünstiges 

Ausfuhrergebnisse Rumäniens im ersten Vierteljahr 1924. 
Der Rückgang betrifft fast alle Ausfuhrzweige. Die Ge­
samtausfuhr beträgt 20 v. H. weniger als in dergleichen Zeit 
des Vorjahres. Die Folge ist ein Rückschlag auf die Inlands-

5. Ja h rg . Nr. 57

Produktion. ________
schaftsleben bemerkbar.

Es macht sich eine Stockung im gesamten Ge-

wird aue dem Staate IU ürts gemeldet, daß 7 v. 
Arbeiter als Im Vorjahre beechäftigt werden und daß

‘.amputierte_____ „ ____________
dea Prälat*« Seipel einer gründlichen Ausbeutung onter- 
« f U t a  Welche Erfolge dabei erzielt wurden and wie das 
JUrtaobMie der aogenaoatoa Sanierung Jetat zusammenetürzt, 
lehrten die zurzeit in dieeem Lande herrschenden wirtschaft­
lichen Zustände. Bankkrache mit ihren wirtschaftlichen Aus­
wirkungen sind an der Tageeoidnung; die Großstädte jammern,

herbei gefühlt, f t r tätiae Beamte aad Pensionäre

'beteiligte,' hat dieeee nach dem Weltkrieg völlig 
Staatsgebilde ala KonkursmaaBe unter dem Schotse

__  für tätige B eam te______________ ______ _
Gegenwärtig aind die Sommen, die eowohl fttr

_  -------J t—  wie fttr die penaionierten Arbeiter and
S y j r . , 7 - M a ß - M i l l i a r d e n  Kronen aaf 
J7M Milliarden geetiegen, obwohl einachließlich dee Eiaea- 
^ ^ e n s t e s  wngsfähr 60000 Beamte nad Arbeiter abgebeat 
worden süü.“ iS  Dia otarke Aasmergelung and Uuterernäh------- ---  ----- - - biU eine n « | |

weil das

aller Oanfitzen 

ch ein Hunger-

ahn, Bamaate-

Oger Aroetter als im Vorjahre beschäftigt werden und dal 
der DurehschnHtsverdienst eines männlichen Fabrikarbeiters 

30.Dollar die Woche, der eines weiblichen 17 Dollar 
wöchentlich beträgt. Daneben geht eine große Verminderung 
der Kaufkraft der Farmer einher, die mit den Absatzschwie­
rigkeiten ihrer Produkte zum Teil im Inlande wie auch auf 
dem Weltmarkt zusammenhängt.

Nach alledem ist es nicht verwunderlich, daß wie in vielen 
europäischen Staaten eich auch hier ein gewisser Ruck nyli 
Hnks in der Politik bemerkbar macht und der Ruf nach neuen 
Parteien ertönt. Die linksgerichteten Elemente der republi­
kanischen Psrtei besonders fordern rur Bildung einer dritten, 
einer Oppositionspartei, auf, da die bisher vorhandenen bei­
den großen, von den Trust und der Hochfinanz gekauften 
und regierten Parteien, die republikanische und me demo­
kratische, su sehr korrumpiert und veraltet seien, um den 
amerikanischen Imperialismus zu liquidieren und einen besse­
ren, heilsammen Eiafluß anf die europäischen Verhältnisse sus- 
zuüben. U. a. soll der bisherige Präsident CooKdge 
wieder auf gestellt werden als Präsidentschaftskandidat. So
fand' in der letsten Woche in Cleveland ein Konvent für fort­
schrittliche Politik etstt, de* zur Aufstellung eines Präsident­
schaftskandidaten Stellung nahm. Dieser Ksndidat wurde in 
der Person des 68jährigen Senators Lafollette, eines Anhän­
gers der Opposition in der republikanischen Partei vorge 
schlagen and gewählt. Obwohl kein Sozialist, (sondern Mit 
glied einer ausgesprochen kapitalistischen Partei) soll La 
follette in den Arbeiter- und Kleinfarmerkreisen sehr beliebt 
sein, well er öfter gegen die republikanische Partei Stellung 
nahm, ferner eine Persönlichkeit, die Gewähr für den inter­
nationalen Frieden biete, ein Mann, dem die jetst in England 
und Frankreich am Rdder befindlichen kleinbürgerlichen 
Kräfte Vertrauen entgegenbringen könnten and hinter den 

Millionen Wähler stehen. Wie dieee sich zusa6 Millionen Wähler etehén. Wie diese sich zusammeneetzen, 
geht aue der Art der Beschickung nnd der Teilnehmer der ge­
nannten Konvents hervor. Es nahmen nämlich an diesem Konvent 
teil neben großen gewerkschaftlichen Arbeiterorganisationen 

pero-Richtung, insbesondere der Eisenbahnen, die Klein- 
tr und die Sozialisten (2. Internationale). Sie stellten 

ein Programm mit staatseoaialietieehen Forderangen aaf: Ver- 
, der Eisenbahnen and Bergwerke. Einstellung der 

. Aufhebung der ln den einzelnen Staaten bestehen 
den Rechte der Richter. Gesetze für ungültig an erklären.

Senator Lafollette hat an den Konvent für fortsehritt 
Uebe Politik, der ihm wie oben geschildert, dss Vertrauen aur 
Durchsetzung dieeer Forderungen schenkte, ein Schreiben ge- 
richtet. worin er die Aufforderung, eich a b  Präsidentschafts­
kandidat aaifttellen sa  léssen, annimmt. Naeh der „New York- 
WorhT soll Senator Lafollette „der einflußreichste politische 
Faktor in den Vereinigten Staaten“ «ein.

Ea ergibt aich hieraaa, '  
teu mit dar reichsten u  '

StaatfrGoldschatS______________ _________
herrschenden beiden politischen Parteien nicht mehr 
, a die ausgebeuteten Volksmassen sn * "*' ‘ 

Stelle treten
sind, die 

rr'andere

Daa Hakenkreaslertam ist eine Erraageaschaft aicht nar 
* l £ l*5£wi dar eegeaannten

„  Ueherall. wo aa Uakaltar giH , gibt aa aoeh
Hakenkreazler. Ia Rmrtaien, wo dte Uakaltar and JteaMkm 
besonders gedeiht (ähnlich wie in Baarera). hläkt das Etekea- 
kreuzlertum, die Ahatomanng der Romäaea aieht
gerade aaf die indogenaiaiache Rasse k l ^ i h l  Z

I T A L I E N
Aus Italien wird gemeldet, daß das faschistische Blatt 

„Corriere Italiano“ sein Erscheinen eingestellt hst. Dieses 
Blatt hat innerhalb 10 Monaten 7 Millionen Lire verbraucht, 
die aus dem Geheimfonds des italienischen Innenministerien» 
stammen.

J t u s  d e r  J i i g e n d A c i p e t f i i n *

An alle Mitglieder 
der Kommonistiscben Arbeiter-Jugend. 

Geaossea aad Geaoesiaaea!
Vor gewaltigen Aufgaben steht unsere Organisation.

Es gilt zur Zeit der zehnjährigen Wiederkehr des Völker- 
mordens einen scharfen Kampf gegen die militaristische, impe­
rialistische und kleinbürgerlich - pazifistische „Nie - wieder- 
Krieg“ - Ideologie zu führen und die Proletarier für den kom­
promißlosen Klaesenkampf sowie Rätegedsnken zu gewinnen 
und zu organisieren.

^Proletarischer Klasseakampf 
gegea dea imperialistischen KriegI“

ist unsere Parole.
Flugblätter, Zeitungen und Versammlungen sind dazu 

notwendig.
Dazu wird Geld benötigt, was von uns, als Organisation 

des kämpfenden Jungproletariats, selbst aufgebracht werdea 
muß.

Wir appellieren an alle die unseren Kampf uoterstützea 
wollen. Wir verpflichten sämtliche Gruppen und Bezieher 
der „Roten Jugend“ »

sofort die „Rote Jugend“ Nr. 8, 
sämtliche Sammellisten 
sowie evtl. noch res tierende Umlage 

s o f o r t  a b s a r e c h n e n .
Genossen! Tut Ihr nicht Eure Pflicht, müssen wir mit 

unserer Arbeit versagen. Das darf nicht sein. Die Revo­
lution erfordert von uns schwere. Opfer. Handelt HmiuJi

Flugblätter sind gegen Voreinsendung des Betrages zun  
Preise von 5,— Mark p. 1000 Stück zu beziehen. AUe Geld­
sendungen an Lneie Haase, Beriia - Neukölln, Widder Str. 2t, 
Siedlung Dammweg. Der RAA. der KAJD.

G r o ß e  o f f e n t L  J u g e n d  v e r s  a m  m i n n e  
am Freitag, den 25. Juli, abends 7.3e Ufer, Nowawee

Restaurant Turnhalle.
T h e m a :  Die KAJ. nnd das Jungproletariat

Kom m unistische A rbeiter-Jugend  
O rtsgruppe N ow aw es

Revolutionäre Jugend!
Heraus zur

K u n d g e b u n g
gegen die Republik — für die R ä t e  - K o m m u n e  

am 10. August in E b e r s  w a l d e
Arbeiter! Arbeiterinnen! E rscheint in M assen! 

Abfahrt: Soaatag früh, 7.36 Uhr, Stettiner Bhf.

Die „Rote Jugend*4 Nr. 8
(kaaqiforgaa der Kommunistischen ArtteiterJagead)

A u s  d em  In  h a l  t :
Der V. Reichskongreß der KAJD. — Der weifte Terror

f egen die Reichskonferenz — Der Kongreß der „Pseudo- 
ommunisten“ — Erziehung zum Klassenkampf usw. mw.

Zu beziehen durch die Jugend­
gruppen und Buchhandlung für Ar- 
beiter-Literatur, Warschauer Str. 49 

Lest aad verbreitet die J tete  Jage ad“ — Preis: 15 Pf.

K i t t e l  I i
Bezirk SW.

i n  $  c m

j, . -— .  - Wegen organisationschädigendes Verhalten 
wurde das Mitglied J a k o b  U h 1 y  von der Ortsgruppe I*1- 
hafen aus der KAPD. und AAUD. ausgeschlossen, laut Mit- 
gliederbeschluß der MitgHeder-Versammliuig vom 12. Juli 1924.

G R O S S - B E R L I N  
Oie durch ihre Bezirksführer eingeladenen 

Genomen mässen am Donnerstag, den 24. Juli. 
punktUch abends 7 Uhr, in der Schul» 

n einer sehr wichtigen Besprechung
Mittwoch, den 3 i. Juli, abends 7 Uhr 

K o m b i n i e r t e  S i t z u n g  der Funktionäre 
der Partei und Union!

Lokal: Boekers Festsäle (Kleiner Saal).
Freitag, den 1. August, abend« 7 Uhr 

G e  ■  e  i n s a m e  V e r s n  m l  u p g 
d c r  Era r t e *" , , d  U n i o n s g a n o s s e n

. _  Wohnbezirken. Die Beiträge fflr die Union 
werden am Donnerstag, den 31. Jul! in den ’ 

Arbeitsbezirken entrichtet
1*. Untacberirk. Mitgliederversammlung nm Freitag, dsm 

25. Juli, abends 7^0 Uhr im bekannten LakaL Vortrag «her 
b e  JUlaUvitHrikeeoe«. dte nsnen Trg>>ai.u 4m-

Verantwortlicher RnduHenr nnd Heimwgeber 
Berlin - Paakdw. — Druck: Bach-und Kan

Berlin 642, OranisnstraAe IM.

Preis 0,15 Mark

•«SW M M M M M tM M M a
«In der letzten Nummer der JLAjZ.“ ist eine eingehende 

Analyse der durch-das Sachverständigengutachten gesohaffenen 
Situation gegeben und auch die taktische Einstellung zu diesem 
Gutachten in klarer Weise wiedergegeben. Am Airfang aller 
Erörterungen über diesen Komplex znuß die Erklärung stehen, 
^aß der Au^ganspunkt nicht die Fragestellung Annahme oder 
Ablehnungsrin kann, die nur eine entscheidende Frage inner­
halb der Wiederaufbaupolitik des Kapitals iet, eondern daß die 
•revolutionären Arbeiter das Sachverständigengutachten nnr 
-als einen unter den vielen Ausbeutungsplänen der Bour­
geoisie ansfthea können.
w S ? . w if eT ! , i0? ,e ‘Wil1 d€n Auflösungsprozeß^erhalb der Todeskrise mit allen Mitteln hinauszögern. Der

r  daß denl* he KÄPital «sber gegen die im 
vorgescküagene Lösung geleistet hat, die 

auf seine Kosten gehen sollte, ist nnfl endgültig gebrochen.
T  l eU,scben K e p i«  freigestellte Lösung der 

A u fb r ü ^ g  der Reparationszahkmgen ist in ein Z w an gaver- 
t worden. Dabei hat das Ententekapital mir 

noch die Haft p flieh tung titernommen, denn durch die Uebea- 
Spannung seiner Kräfte bei der Durchführung des Widerstan-

°CbT  Z w ™  finanzielleUnterstütCTng zu gewähren, ßie hat dieee an gewisse Sirhe-
- »es daatseben Kapitak glaubt nun,

nur dann existieren zu k«nnen, wenn es auf den «Vorschlag der
’w ^ naJ in anflerer Teil boHt’ dnreh « KFortseteuiK des WlderstaiÄes ^bessere Bedingungen za er-.

n t w J .“ e8t m StFeit zwi* heö ae“ einzelnen deutschen Ka^ 
i  Proletariat .sich nicht swiechen den bei->
den Rkhtonsen an enteeheiüen o u l für dte eine oder die {

Jnsozfcrror #cr Donrocobic
BKMSfraccu m ê  n m m & e a

jOe^taatsgeriUjtlmf Schutze der Republik verhängte in 
a fs b e n r  am IV. Inli ahur m n »  - r ___ ..

umgesetzt' werden bin»
-tandigen^an eine Verschaffen* der A u h n tm »  ^  ».„i„ 'J .. :geaam*n ‘

l a a g n i s  v e r n a n g t  “  —

foA£ j £  ArW-

Obige Urteile aind sar Stichproben des tedustrieterrarz dm- 
„demokratischen' deotseben RepabSk.

Deutschland ist eine demokratisch regierte Republik, in der 
1ef J $  *** Vo k̂’ durchs Volk, ftti« Volk, geschieht. Dieses 

•verkündet ntemaad lauter als die STD. Ihr Juwel als Spitze 
der Republik, genösse“ Fritz Ebert hat doch den kühnen 
Ausspruch getan: v.Wir sind das freieste Land der W elt“ 
um das zn beweisen wurde stets an ZweifelS&llen der Aas- 
nahmeMstand auf Grund des berüchtigten Artikels 48 der 
„freien“ Rei6hRverfar»ung verhängt.

Jetzt ist er sogar eine Daaererschoimn<gigewordea. Recht 
komisch mag sie manchem anmuten, dleee Danereracheinan«. 
vielen rn^g es Jiicht in den Kopf, daß gerade jetzt die oÄent 
brutale Gewalt im Vordergrund stehen seH.mro doch angleich 
alle WeU vom Frieden brüllt Große Cnten 
fnflen sieh gei-ShrtJn die Araennd ‘ v "

« Vt 0er Sach ver-1 Won«« ____

ä S a s a ä K S Ä t S S K Ä a 1» ™ « »  te r
gegenüber-dem Sachrerstandigengutachten ist die r le i^ T ^ p  > wiP<u 7  während des Kji^ges und aach nachher immer

Dieser großzügig angelegte Versuch der interna« 
Bourgeoisie in London, eine Lösung des Reparatie 
nerbeizaführen, den sogenanntea„Wiederaufbau“ vorn eh m en  
D ^ e l S r ^  R ie d e n “ zu bringen, erfoidert ln seiner 
^ h ^ ^ Unf i ,n e ,? e^  ^  Tom deutschen Proletariat hün­
dische und sklavische Unterwürfigkeit. Éiserne Rahe in dea 
Betrieben ua ganzen Staatswesen ist notwendig aur Dureh- 
Äknuig des Gutachtens. Ohne Widerrede, mit miHtärischer 
Pünktlichkeit müsse« und sollen sich die SklavenbataWone 
hin. und her rangieren lassen, je nach Bedarf. Es müssen die 
härteten Entbehnmgen ertragen werden, und swar gefügig, 
.sonst wird die Durchführung des Dawe&planee. der allein die 
Fraibeit Deutschlands ermöglicht, in F r a g e ^ te H t  D « e ^ n  
a ^ e e o a ls  Selbstverständlichkeit Millionen, die überflttMia 
sind, m Ruhe vewecken. Der Selbsterhaltungstrieb der B ou£  
geoisie, d«e an dem klassenbewußten Proletariat ihren Ueber- 
wrnder, und darum ihren Todfeind erblickt, swingt ste. all 

o M*^1*Poeiüonei> ^  Herrechaftsinstrumente. dfe den 
großen Unterdrückungsmechanismus Staat bilden, sn benatM»
S  T ’ 8̂ 8t**di*en Re*ien,n*en C Ä  Ä
drücken. Darum die harten Urteile In der jetsigen Z e it Da- 
^ m  die vielen Presseverbote naeh Links. Darum auch Eberis

1 •** ■oA

Illusionen abzustreifen und endlich aus ^ i n e i  ^ r n r t L ^ !
^  Be8olatloDen’ Petitionen und De- 

^ s tr a ü o n e n jo r d e n  Bourgeoisieinetitutionen sind Illaslonen.
gew lsen **  **  0<MM̂ t e  M achtfragen

TT ~----Z . »  — - uu r.-vtt-uuonare uetnebsräte er-
i  “ichl * *  Durchsetzung eines „gerechten
Ausgleiche, sondern die klassenlose Gesellschaft. f r t e d f c r f T I  "ir,' iasie ' ****

Es ist aber aoeh selbstverständlich w i r _____ _ * ” • • ■ Welt, efclebt jetrt, sro doch eigentlich
der sich aus dem Sachverständfeengulachten enrtfcendfn w l  5» zum des Volkes“des deutschen Prnlpf» .;„<0 I^geJ«o friedhcb veriaufen sind uod die Wahlesel sogar nöchnml.des deutschen Proletariats Stellung nähmen uad seiM Aaawir 
kungen feststellen müssen. Es ist dies not“ ^ J 2 T ^ l r

^ ,0nen Z,f,r8tÖr<,E d>e sich in dem in
der SPD. organisierten Teil der Arbeiterschaft über die dareh 
öeine Durchführung sich entwhfceJnde allmähliche Besseren« 
der Lebenshaltung des Proletariats gebi’det haben.;ferner weil 
wir oem Proletariat nach weisen müssen, daß der vom Ka-
ficÏÏn^KH^ ? 111* 6110 Weg ZUr ^ iberwirtdan« der „augenbliek- chen Krise“ nur eine erneute Verschiebung des endgültiges
Zusammenbruchs durch verschärfte Ausbeutung des Prole- 
teriats bedentrt. D.e Parole maß daher lauten: Kampf dem 
kapitalistischen System bis auf« Messer, weil Ablehnung oder 
Annahme des «utachtens nur vmachiedeae Farmer «der Aus- 
>wfrng des Pmletariats sind. Wir haben nicht zwischen der 
•>esseren und schlechteren Form zn wählen, «veil beide-die Ver­
ewigung der Ausbeutung bedeutest Wir lehnen es auch ab. 
mit dem Schlagwort „Ablehnung des Gutachtens“, arte die
.  V*,- Zü. ^suchen auf einer nationalistischen Eselsbrücke re­
volutionäre Bewegung su mimen. •
, W,r h®be” ua8 bisher begnügt, unsere prinzipielle Stel-

die Einzelheiten einzugehen. Es hat aich aber für den aoliti- 
'c en Tageskampf die Notwendigkeit herausgestellt, sich auch
^telln ^ rcw  ï \ ^ CherMgOT èrfora*rlich Werdenden Um­stellung der Wirtschaft zu befassen.
• ®**Ptw®rt legt das Gutachten auf die darch die Er­

richtung der Notenbank zu schaffende einheitliche nnd stabile
f *  Air durch die InflaOon hervor

gerufenen (Zerstörung eines festen Umrechnungsfaklors. Dte 
Banknoten sollen wieder in einem festep Verhältnis von33'/*
seh ü trt^ p 1X « Au®**^eJ wn«e dnrch eine siebere Reserve ge­
schützt werden. Das Kapital der Bank in Höhe von 400 Mil­
lionen Goldmark soll teilweise in Deutschland, teils im Aus- 
land aufgebracht werden. Der deutsche V erw a ltu n g ^  soll 
von einem sogenannten General znm Schutz der Giäubirer-
SÜa iL ntTO,"ei  Werd*n’ der Hälfte ans Deutschen 
nnd zur anderen Hälfte ans Ausländern besteht Ft tim Aar

Ï1Ä Ä ü i t  " Ä s
^  L Ï Ï i S S S S S “ ^  er «*er Notenaus-

rerantwortHch. Die Bm k darf außer
lfo,naTten weder Reich noch anderen Ver-

r a u m e Ä r ?  Z  ; GenMïin* *  Kredite ein-rauiron oder Geld in Schuldverschreibungen dieeer Körner-
«fbaften anlegen. Auch diese Darlehen sind <kg Höhe ^ h

weite "  Selbrtbetzeg auszuföhren^g^ratt
einen RecfaäSbrnch nach dem ariBern. ZÜe Republik wird

V erhältn isse“  ram Himmel. In Königsbeig^sind Urteile über
i f f e n ' ^ C« l 2 S n?  •worden, ebenfalls in Halle, die ganz 

« den ÄempeJ der Klassenjustiz tragen.
Ï L ^ l n ” ÜWg’ daräker " n Ge8ihrei ftnznstimmen, ^ras der Bm rjsoaie noch gar nieht mal so unangenehm ist-

fenn eine Öasse die nar immer schreibt «nd henlmeiert and 
eich an « M im  .Gesten fceradée«.^8t nfttt
5h o*r - * 7  ihre ZB “ Keifenden Maßnahmen is t

^  WBßt« ’ die wilhelminischen Offiziere, daß 
spektakelade Manaschaftea sehr leidht zu btfriediren > . » 1.
TOd e'ne eieftrae Rohe’bemächtigte, dannwurde es den Offizieren heiß unter dem Krmren- denn Hsnn 
dachte die Masae als Masse und die Tat folgte auch bald

Die Aufgabe de* revolutionären Proletariats ist os nicht 
danrrnd über xweierfei M«fl m schkqpfen nnd dafür r ir fS «  
Mai der Gerechtig tó t bu veriange^Se eh J a ^ r ^ t ^  
ändern unermüdlich dem Proletariat einzuhä*nern da* dte 
Bontgeoisie und ihre Lakaien so handeln müssen. Noeh 
hat es «in aJIgpmanes Recht gegeben. Stets ist die Justiz ein 
Instrument der besitzenden utd somit der herrschenden Klasse 

!“? jetlt di! Bonrgeoi*ie mit solchen Ab-
? r ^ T “rtê  de“ ^ « t e r n  und direktenrämwm gegenüber ihren Günstlingen worgebt. so hat diee 
seine reale, ökonomische Ursache. •

Laßt d ie  Bourgeoisie eich mal hin und wieder zu einer 
Amnestie herbei, dann nur, weil sie entweder den Kla«Jä£

^  Hl! f r  • ? ’ ^  aber’ m  den wachsenden MaseeawiDen 
E -P « ™ *  darch den Brocken deTiSlIeStte

SSS=
Rechtsbrueh * r  i„ «  yazwtschen ruft maa dann mal.
Cehant wirs . 1  t « yer?  oder wenn einer ihrer Edlen ah-

tungsstätten und auf den Sklavenstemi^h«*rW  ̂ ,
wmnnenschlaB als Klasse in « v S  « ~  Zu-

S « r . i a i . =

s s S S S S S S S F - H = *  
« b “  ™ ï ' ' *«*> 

ä a u u - s r : . . - . - » '
Ein Ausweichen ist nicht möalieh n -a  a—  . 

seiner geschichtlichen Aufrabe ProleUr*«»
frage, die Machtfrage sin für •'1^ ! ^  1 ^  S !  R®cht*- 
erledigen wd«, J Z  ~

-  dta B“ k « *  n -
D ie Rank dient gleichseitig der Abwicklung der Ran«, 

rationsZahlungen. Das Reparationskonto, darf außer bei re
N ä ^ ie  « Ü T d k T v  2 Mi 1UÄrdI n Mftrk ^  fl^ersteigen! nJ ,  r .  ^ e  Verwendung der Reparationseinlagen wird 
noch bei der Aufbringung der Zahlungen zu erwähnen sein.

Die Rentenhank soll innerbalh zehn Jahren Um u :» !  

dieMr Zelt ^

Ä Ä  JT « ?* !?  TOn 200 MiMionen Dollar fü r aotwamii

Jahre 1926-1929^1 ein  ̂^ re sd u m h ^ A n itt  d e r

i t
enteil am Pmft* — o ™  J L??ktir n n t »erden. D er Löi

u ig a n is c n  « n l ü g e n . . -----------pitals e in  zu fürchtender Konknr^n. 1  -««nuisclien  Ka-


